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    Kapitel 1


    Chelsea Andrews sah auf, als die Limousine vor der wunderschönen Blockhütte anhielt. Über die letzten fünfzehn Kilometer hinweg waren sie stetig bergauf gefahren, hoch in die Rocky Mountains vor Denver, und sie hatte sich schon gefragt, was schließlich ihr Ziel sein würde.


    Die Umstände waren mehr als ungewöhnlich, aber ihre Agentur hatte den Auftraggeber überprüft und Chelsea konnte sich die Chance, die dieser Job ihr bot, nicht entgehen lassen. Sie war für sechs Monate angeheuert worden, für das Doppelte der üblichen Bezahlung, und dazu würde sie die Gelegenheit haben, über die Grenzen der USA hinauszukommen. Ihr Job – für ein einzelnes Baby zu sorgen. Verglichen mit der Betreuung ihrer fünf Monate alten Neffen würde die Pflege eines einzelnen Kindes ein Spaziergang sein.


    Man hatte sie angewiesen, nur einen Koffer zu packen, da ihr Arbeitgeber alles weitere zur Verfügung stellen würde. Eine Limousine hatte sie vor über einer Stunde von der Agentur abgeholt, und auf der Fahrt aus der Stadt war sie neugierig geworden. Nun da sie da war, war sie erstaunt, dass hier im Nirgendwo ein solches Gebäude stand.


    Sie verlor sich so sehr darin, ihre Umgebung in sich aufzunehmen, dass sie erst gar nicht bemerkte, dass der Fahrer längst die Tür geöffnet hatte.


    „Fräulein Andrews?”


    Sie wandte ihren Kopf der Stimme zu und blinzelte, als sie die offene Tür bemerkte. Sie rutschte über den Sitz und schob sich aus dem Fahrzeug, wobei sie dem Fahrer gestattete, ihren Ellbogen zu umfassen, bis sie fest auf ihren Füßen stand.


    „Danke. Was ist das für ein Ort?“ fragte sie den Fahrer.


    „Das ist Herrn Bresis Wohnsitz in den Bergen. Bitte gehen Sie hinein, ich bringe dann ihr Gepäck und die Vorräte.“


    Sie riss sich aus ihren Gedanken zurück in die unmittelbare Gegenwart und ging festen Schrittes auf die Vordertür zu. Als sie auf die Terrasse trat, öffneten sich die Türflügel und ein älterer Herr trat heraus, um sie willkommen zu heißen. Sie musterte ihn, als sie auf ihn zutrat; sein Haar war dunkel und gewellt, mit einem Anflug von grau an den Schläfen. Sein olivfarbener Teint und die verblüffend braunen Augen wiesen auf seine mediterrane Herkunft hin, genau wie sein leichter Akzent.


    „Fräulein Andrews. Willkommen in meinem Heim. Bitte kommen Sie herein.“ Marco bedeutete der jungen Krankenschwester, vor ihm einzutreten, wobei er sich fragte, ob die Agentur ihm tatsächlich jemand Kompetentes geschickt hatte. Sie sah aus, als hätte sie gerade erst die Schule verlassen, aber laut ihrem Lebenslauf war sie schon bald sechsundzwanzig. Die Zukunft würde es zeigen. Sollte sie sich als unfähig erweisen, würde er sie einfach ersetzen.


    Chelsea betrat das rustikal anmutende Gebäude und stieß einen Laut der Überraschung aus, als sie den Luxus wahrnahm, der sie umgab. Wo sie auch hinsah, fiel ihr Blick auf die offensichtlichen Anzeichen extremen Wohlstands. Sie blieb in der Empfangshalle stehen und drehte sich einmal um sich selbst, bemüht, alles auf einmal in sich aufzunehmen. Wer auch immer Marco Bresi war, er war eindeutig äußerst wohlhabend, und es gefiel ihm, sich nur mit dem Besten zu umgeben. Sofort stellte sie sich etwas gerader hin, fest entschlossen, sicherzustellen, dass ihre Dienste seinen Erwartungen entsprachen.


    „Fräulein Andrews, setzen Sie sich eine Minute zu mir.“ Marco deutete auf einen Raum, in dem sich ein großer, steinerner Kamin und mehrere Sitzgelegenheiten befanden. Er wartete, bis sie saß, ehe er sich selbst hinsetzte.


    „Fräulein Andrews...“


    „Chelsea, bitte.“


    Marco nickte zustimmend. „Danke. Chelsea also. Ich weiß, die Agentur hat Sie ausgewählt, weil Sie Erfahrung im Umgang mit Neugeborenen haben, aber könnten Sie mir bitten sagen, worin genau diese Erfahrung besteht?“


    „Selbstverständlich. Meine Schwester hat vor einigen Monaten Zwillinge bekommen. Ihr Mann war zum Zeitpunkt der Geburt in Übersee stationiert, also bin ich bei ihr eingezogen, um ihr mit meinen Neffen zu helfen. Ich habe außerdem drei Jahre in der Neugeborenenabteilung eines großen Krankenhauses gearbeitet.“


    „Warum haben Sie die Arbeit im Krankenhaus aufgegeben?“ fragte Marco.


    „Ursprünglich bin ich gegangen, um meiner Schwester zu helfen. Wenige Wochen nach der Geburt erhielten wir die Nachricht, dass mein Schwager auf einer Routinepatrouille getötet worden war. Die Sozialleistungen seitens der Armee waren gering und ich wollte meiner Schwester finanziell aushelfen. Also habe ich angefangen, als private Krankenschwester zu arbeiten. Die Bezahlung im privaten Sektor ist besser.“ Chelsea hoffte, sie hatte nicht zu viel gesagt. Der Gedanke an die letzten Monate erfüllte sie mit gemischten Gefühlen – Trauer, Freude, Staunen und Verzweiflung. Sie fragte sich oft, wie manche Menschen so gefühllos sein konnten, wenn sich Gefühle so kurzfristig ändern konnten. Alles in ihrem Leben verursachte Emotionen in ihr.


    „Danke für ihre Aufrichtigkeit.“ Sie hatte seine Fragen ehrlich und ohne Vorbehalt beantwortet. Sie wirkte zudem sehr emotionell, aber auf eine kontrollierte Art und Weise. Marco wusste das zu schätzen und fand, dass die junge Frau vor ihm ihn faszinierte.


    Sicher, dass sie die notwendigen Voraussetzungen für den Job mitbrachte, stand er auf. „Lassen Sie mich Ihnen die Zimmer zeigen, die für Sie und das Kinderzimmer vorgesehen sind, und dann können wir alle Fragen durchgehen, die Sie vielleicht haben.“


    „Das klingt gut.“ Chelsea folgte Marco durch einen langen Korridor, der in einem Wohnzimmer endete. Mehrere Türen führten zu weiteren Räumen. Der erste Raum war als Kinderzimmer eingerichtet, komplett mit Babybett, Wickeltisch, Schaukelstuhl und verschiedenen anderen Einrichtungsgegenständen.


    „Das ist das Kinderzimmer. Ihr eigenes Zimmer ist gleich daneben.“, sagte er, wobei er eine Tür öffnete, die sich als Verbindungstür zwischen den beiden Zimmern herausstellte.


    Chelsea trat durch den offenen Türbogen und lächelte beim Anblick des wunderschön eingerichteten Zimmers. Es verfügte über ein Himmelbett, einen Ganzkörperspiegel und ein großes Fenster. „Es ist wundervoll.“


    „Ich freue mich, dass es Ihnen gefällt. Die Tür da rechts führt in Ihr privates Badezimmer. Dahinter ist eine Treppe, die zum Balkon und den unteren Stockwerken führt.“


    Chelsea konnte nicht glauben, welcher Luxus ihr zugedacht worden war. „Ich werde wohl einige Zeit brauchen, um alles zu erforschen.“ Sie drehte sich um und ging zurück ins Kinderzimmer. Als ihr bewusst wurde, dass da noch gar kein Kind war, runzelte sie die Stirn. „Bitte entschuldigen Sie, aber ich dachte, ich wäre angeheuert worden, um für ein Neugeborenes zu sorgen. Die Agentur hat mir nicht viel gesagt, aber so dringend, wie es schien, hatte ich angenommen, das Kind bräuchte sofortige Pflege.“


    „Da liegen Sie richtig. Tatsächlich werde ich mich in etwa fünfzehn Minuten auf den Weg machen, um das Kind abzuholen.“


    Chelsea ließ diese Information sacken, dann stellte sie die Frage, die sie zu quälen begonnen hatte. „Werden die Eltern ebenfalls mitkommen?“


    „Bedauerlicherweise wird das nicht möglich sein.“


    Davon ausgehend, dass die Mutter gestorben war, murmelte Chelsea ein tiefempfundenes „Das tut mir leid“ und ließ das Thema fallen. Es schien nicht, als ob Marco geneigt wäre, näher auf die Umstände des Todes der Mutter einzugehen, und sie zögerte, an einen solch frischen Schmerz zu rühren.


    „Ich lasse Sie jetzt allein. Bruno, mein Sicherheitsbeauftragter, wird Ihnen alles vorbeibringen, was der Arzt zu besorgen empfohlen hat. Falls irgendetwas fehlt, lassen Sie ihn das bitte wissen.“


    „Gut. Das Kind ist gesund?“


    „Soweit ich weiß, ist das Kind bei ausgezeichneter Gesundheit. Ich vertraue darauf, dass sie sicherstellen, dass das auch so bleibt.“, antwortete Marco mit einem Lächeln. „Ich verlasse Sie jetzt. Wenn ich zurückkomme, wird es mir ein Vergnügen sein, Sie Ihrem neuen Schützling vorzustellen.“


    Chelsea lächelte und sah zu, wie er sich umdrehte und ging. Einige Sekunden verstrichen bevor ihr einfiel, dass sie ja noch gar nicht wusste, ob das Baby ein Junge oder ein Mädchen war. Sie hastete zur Tür und rief: „Herr Bresi?“, aber als sie den Korridor entlang sah, stellte sie fest, dass er schon weg war. Achselzuckend entschloss sie sich, seinem Rat zu folgen und ihren Koffer auszupacken, den ein ziemlich großer Mann gerade gebracht hatte. Sie wollte in der Lage sein, all ihre Aufmerksamkeit dem mutterlosen Kind zu widmen, wenn es ankam.


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Trent sah durch das Fenster in der Neugeborenenabteilung auf ein sehr gesundes kleines Mädchen. Rasch machte er ein Foto von ihr, dann drehte er sich um und machte sich auf zum Zimmer seiner Frau. Sie hätten sich eine normale Geburt gewünscht, aber bei den ersten Anzeichen von Komplikationen hatte der Arzt die Pläne geändert und einen Kaiserschnitt durchgeführt.


    Brianna war aus dem Operationssaal direkt auf ihr Zimmer gebracht worden. Er wanderte durch den Krankenhausflur, wobei er immer wieder auf das Foto hinabsah, das er gemacht hatte. Brianna hatte nach der Entbindung einen flüchtigen Blick auf ihre Tochter werfen dürfen, aber halten dürfen hatte sie sie noch nicht.


    Sobald sie sicher auf ihrem Zimmer angekommen war, so hatten die Krankenschwestern versprochen, würde man ihr ihre Tochter bringen. Trent konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie seine Frau ihr Kind zum ersten Mal im Arm hielt.


    Er war glücklich, als er den Raum betrat und sie entspannt und schmerzfrei vorfand. „Hey, Mama, wie geht´s dir?“


    Brianna schenkte ihm ein müdes Lächeln. „Gut. Kann ich sie sehen? Ist sie okay?“


    Trent beugte sich vor und gab der Mutter seines Kindes einen Kuss: „Sie ist perfekt, genau wie du. Die Krankenschwestern werden sie in einigen Minuten herbringen.“


    Brianna lächelte: „Ich kann es kaum erwarten, sie zu sehen.“ Trent setzte sich vorsichtig auf die Bettkante und sie lehnte ihren Kopf an seine Seite. Sie konnte es nicht glauben, dass ihr Kind endlich da war.


    Trent zog sein Handy aus der Tasche: „Ich habe sie vor ein paar Minuten fotografiert, schau mal.“ Trent reichte ihr sein Handy und beobachtete, wie Briannas Gesicht sich mit Liebe füllte. Es gab nichts Schöneres, als eine Mutter, die ihr Kind ansah. Vermutlich war es sogar noch besser, wenn sie das Kind dabei im Arm hielt. Das würde er in ein paar Minuten wissen.


    Brianna sah müde aus, aber gleichzeitig strahlte sie. Trent war erstaunt gewesen, wie schnell alles gegangen war, kaum dass sie das Krankenhaus betreten hatten. Einen Kaiserschnitt hatten sie nicht geplant gehabt, und Trent war bereits dabei, eine geistige Liste an Dingen anzulegen, um die er sich würde kümmern müssen, bevor Brianna und das Baby nach Hause kamen.


    Brianna würde mindestens einen Tag im Bett bleiben und sich danach für einige Wochen gewissen Einschränkungen fügen müssen, damit die Narbe gut verheilte. Er musste seine Haushälterin anrufen und sie anweisen, übergangsweise ein Kinderzimmer/Schlafzimmer im Untergeschoss einzurichten. Briannas Mutter würde das ebenfalls gefallen.


    Trent und Brianna hatten ihre Mutter zu sich geholt und er hatte den besten Physiotherapeuten angeheuert, den es für Geld gab. Briannas Mutter hatte nach ihrem Schlaganfall bemerkenswerte Fortschritte gemacht, aber Treppen waren für sie immer noch ein Ding der Unmöglichkeit. Ihr Enkelkind auf dem gleichen Stockwerk zu haben würde gewiss ein Lächeln auf ihr Gesicht zaubern.


    Als Briannas Augen zufielen, lächelte er und beugte sich vor, um ihr Haar zu küssen. Als mehrere Minuten vergangen waren, ohne dass die Krankenschwestern mit ihrer Tochter angekommen wären, drückte Trent den Klingelknopf.


    Die Krankenschwester trat ein. Sie hatte erwartet, das glückliche Paar mit ihrer neugeborenen Tochter kuschelnd vorzufinden, und war schockiert, zu sehen, dass sie immer noch auf ihre Ankunft warteten.


    „Hallo, Darcy“, begrüßte sie Trent, wobei er ihren Namen von ihrem Namensschild ablas. „Könnten Sie bitte nach unserer Tochter sehen? Mir wurde gesagt, man würde sie uns bringen, und meine Frau hat sie noch nicht einmal halten können. Kaiserschnitt.“


    Darcy schluckte und antwortete schnell: „Lassen Sie mich das für Sie überprüfen. Ich bin gleich zurück.“


    Darcy rannte im wahrsten Sinne des Wortes zur Neugeborenenstation. Sie klopfte ans Glas und brachte die Oberschwester dazu, herauszukommen. „Wo ist das Baby der Coldwells? Sie lassen bitten, dass es ins Zimmer der Mutter gebracht wird.“


    „Der Großvater hat es vor fünfzehn Minuten abgeholt.“, antwortete die Oberschwester, beginnende Panik in ihrer Stimme.


    „Nein, das hat er nicht.“ Darcy schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Ich komme gerade aus dem Zimmer und sie haben ihr Baby nicht. Und sonst war niemand im Raum.“


    „Ruf sofort den Sicherheitsdienst an und sag ihnen, Alarmstufe rosa. Sie werden das Krankenhaus sperren und alle Ausgänge verschließen, bis das Baby gefunden wird.“


    „Wer sagt den Eltern, dass ihr Kind fehlt?“, fragte Darcy, still betend, dass nicht sie es würde tun müssen.


    „Ich mache das. Bitte den Sicherheitsbeauftragten um die Überwachungsvideos und hol sie sofort herauf. Ich hoffe, dass die Eltern helfen können, denjenigen zu identifizieren, der sich für den Großvater des Kinds ausgibt.“


    Darcy nickte und lief zurück zur Schwesternstation, um den Anruf zu tätigen.


    Stephanie Belkins arbeitete schon seit fünfzehn Jahren als Oberschwester auf der Neugeborenenstation. Noch nie war ein Kind entführt worden. So etwas passierte einfach nicht. Als sie sich dem Zimmer der Mutter näherte, sah sie ein Sicherheitsteam, das auf dem gleichen Weg war. Sie hatten einen Laptop dabei, geladen mit dem jüngsten Überwachungsmaterial. Gott sei Dank befand sich das Büro der Sicherheitsleute nur ein Stockwerk weiter unten.


    „Stephanie, ich höre, wir haben ein fehlendes Neugeborenes.“


    „Leider ja. Wir brauchen das Überwachungsvideo vom Flur vor der Neugeborenenstation von den letzten dreißig Minuten. Der Mann hat sich als Großvater des Kindes ausgegeben.“ Sie holte tief Luft und atmete aus, als das Video auf dem Bildschirm erschien. „Die Eltern sind in diesem Raum, aber sie wissen noch nicht, was passiert ist. Ich werde ihnen die Situation erklären und sie bitten, den Mann zu identifizieren. Wenn sie das können, müsst ihr ihn und das Kind finden.“


    Alle vom Sicherheitsteam nickten. Stephanie stieß die Tür auf und trat ein – Laptop in der Hand.


    Trent schaute auf. Er hatte eine Krankenschwester erwartet, die seine neugeborene Tochter trug. Stattdessen wurde er von einer Krankenschwester begrüßt, die einen Laptop trug und mehrere Leute vom Sicherheitspersonal im Schlepptau hatte.


    „Herr und Frau Coldwell? Mein Name ist Stephanie Belkins und ich bin die Oberschwester der Neugeborenenabteilung. Es scheint, dass es eine Verwechslung gegeben hat. Jemand, der sich als der Großvater ihres Kindes ausgab, hat ihr Baby mitgenommen.“


    Brianna rang nach Luft und sah zu Trent auf. Er brachte doch immer alles in Ordnung. „Trent?“


    Trent stand auf, bereit, sich mit dem ganzen Krankenhaus anzulegen, wenn er dafür seine Tochter zurückbekam. „Wer war es?“


    „Das ist, was Sie uns sagen müssen. Ich habe hier die Aufnahmen der Überwachungskamera. Ich muss wissen, wer dieser Mann ist. Er ist derjenige, der ihre Tochter hat.“


    Ungeduldig packte Trent den Laptop und hielt ihn so, dass Brianna auch etwas sehen konnte. „Drücken Sie die Leertaste, um das Video zu starten, Herr Coldwell“, wies ihn einer der Sicherheitsbeamten an.


    Trent drückte die Taste und auf dem Bildschirm begann das Video zu flackern. Brianna beobachtete entsetzt, als das Bild von Marco Bresi erschien. Als ihre Tochter in seine Hände gelegt wurde, bedeckte sie ihr Gesicht und fing an zu weinen.


    Trent biss die Zähne zusammen, um sich davon abzuhalten, vor Zorn zu brüllen. Er würde den Mann mit bloßen Händen umbringen, wenn er ihn vor den Behörden erwischte.


    „Wissen Sie, wer dieser Mann ist?“


    Trent nickte, aber konnte nicht sprechen. In seinen Adern pulsierte der Zorn. Er hatte sich schon gefragt, wie Marco schlussendlich seine Rache nehmen würde; jetzt wusste er es. Marco hatte sein Kind gestohlen. Trent spürte, dass Brianna seine Hand ergriff und sie drückte.


    Trent sah erst die Krankenschwester, dann das Sicherheitspersonal an, ehe er antwortete: „Seine Name ist Marco Bresi, aus Italien. Hier geht es um eine Vendetta.“ Er starrte sie an, als er befahl: „Finden Sie ihn, bevor ich es tue, oder ich werde für meine Handlungen nicht verantwortlich sein.“


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Shawn und Seth drängten sich durch die Türen des Krankenhauses im gleichen Moment als mehrere Sicherheitsleute hektisch zu den Fahrstühlen rannten. Shawn blieb stehen und beobachtete, wie die Vordertüren geschlossen und abgesperrt wurden. Irgendetwas stimmte hier nicht.


    Er und sein Geschäftspartner, Seth Jacobsen, waren gerade im Begriff gewesen, von einem Treffen mit einem Kunden zurückzukehren, als Janet, seine Frau, ihn angerufen hatte, um ihm zu erzählen, dass Trent und Brianna schon im Kreißsaal waren. Shawn hatte versprochen, einen Umweg über das Krankenhaus zu machen und dem glücklichen Paar alles Gute zu wünschen. Er hatte ebenfalls versprochen, ein Foto von dem Baby zu machen und es seiner Frau zu schicken.


    Seth hatte die ungewöhnliche Aktivität auch bemerkt und war in Alarmbereitschaft. Zehn Jahre beim Militär, die letzten sieben davon in einer Spezialeinheit, hatten ihn gelehrt, auf seine innere Stimme zu hören, und die schrie soeben.


    „Was denkst du ist los?“


    „Ich weiß es nicht, aber lass es uns herausfinden, bevor wir nach oben gehen. Trent hat vermutlich keine Ahnung, dass etwas nicht stimmt.“


    Seth nickte und näherte sich dem letzten Sicherheitsbeamten, der noch beim Eingang verblieben war. „Verzeihung, aber was ist los?“


    Der Sicherheitsbeamte musterte Seth gründlich, wobei er aussah, als wollte er die Antwort verweigern. Schließlich zückte Seth seinen Militärausweis und hielt ihn hoch. Der Sicherheitsbeamte entspannte sich sichtlich und antwortete: „Wir haben Alarmstufe rosa.“


    „Rosa?“ Die Farbe war für Seth neu. Die Armee hatte alle möglichen Arten von Alarmstufen, aber die Farbe rosa kam dabei nicht vor. Der private Sektor kratzte offensichtlich in den hintersten Ecken der Farbpalette nach Farben, denen noch keine Bedeutung zugesprochen worden war.


    „Wir haben ein fehlendes Neugeborenes. Rosa steht für Baby.“, erklärte ihm der Sicherheitsbeamte.


    Seth nickte. „Wessen Baby?“


    Der Beamte schüttelte den Kopf. „Das weiß ich noch nicht. Aber gemessen an dem, was mein Vorgesetzter gesagt hat, muss es jemand ganz schön Wichtiges sein. Ich wurde angewiesen, die Presse vom Krankenhaus fernzuhalten, egal was passiert.“


    Seth hatte ein ungutes Gefühl bei der Sache. Er kehrte zu Shawn zurück, der immer noch die Aktivität um ihn herum beobachtete. „Ruf Trent an.“


    „Warum? Wir sehen ihn doch in ein paar Minuten.“


    „Ruf ihn einfach an. Jetzt, bitte. Hier ist Alarmstufe rosa.“ Seth wartete, um zu sehen, ob Shawn wusste, was das bedeutete.“


    „Rosa?“


    Er nickte lächelnd. „Rosa.“ Dann wurde er wieder ernst. „Sie verwenden die Farbe, wenn ein Baby verschwindet. Der Wachmann da drüben scheint zu glauben, das Baby gehört vielleicht jemand Wichtigem.“


    „Ach, Mist. Lass uns gehen, ich rufe ihn am Weg nach oben an.“ Shawn schnappte sein Handy und versuchte, Trent anzurufen, während er und Seth sich in Richtung vierter Stock aufmachten. „Trent, Mann, heb ab und sag mir, dass ich mich irre.“, murmelte er vor sich hin, schon im zweiten Stock angekommen.


    Seth blieb stumm. Er plante bereits ihre Vorgangsweise. Kurz fragte er sich, wie viel Zeit wohl zwischen der Entführung und ihrer Entdeckung vergangen war. Hoffentlich nicht viel. Er mochte Trent, und Brianna. Er konnte sich nicht vorstellen, welche Ängste sie jetzt ausstand. Andererseits, vielleicht zog er voreilige Schlüsse und es war gar nicht ihr Kind, das entführt worden war.


    Shawn und Seth drängten sich durch die Tür zum vierten Stock und fanden sich erneut von aufgeregten Sicherheitsleuten umgeben. Von irgendwoher erklang das verzweifelte Weinen einer Frau. Als sie sich mitten durch den Trubel stürzen wollten, wurden sie von einer streng dreinblickenden Krankenschwester namens Frau Belkins aufgehalten. „Kann ich Ihnen helfen?“


    „Wir suchen die Coldwells.“


    Die Schwester schluckte und warf einen Blick zurück in den Raum, aus dem das Schluchzen erklang. „Ich glaube nicht, dass jetzt eine gute Zeit für einen Besuch ist. Dürfte ich Ihre Namen notieren und ausrichten, dass sie vorbeigekommen wären?“


    Shawn schüttelte den Kopf, schob sich an der entrüsteten Krankenschwester vorbei und überließ es Seth, sie zu beruhigen. „Sie können nicht...“, begann sie.


    Seth unterbrach sie. „Gnädigste, wir sind Freunde der Coldwells. Ich nehme an, die Alarmstufe rosa betrifft ihr Baby?“


    „Woher wissen Sie...?“


    „Das ist jetzt nicht wichtig. Mein Partner und ich leiten einen privaten Sicherheitsdienst, MJI, und ich denke, unsere Dienste werden definitiv benötigt. Bitte entschuldigen Sie mich.“, sagte Seth und wandte sich um zu dem Raum, den Shawn gerade betreten hatte. Nach einigen Schritten drehte er sich nach der Schwester um und bat sie: „Könnten Sie bitte Ihren Sicherheitsleiter anrufen und ihn hier herauf bestellen? Ich brauche Zugang zu den Überwachungsaufnahmen vom gesamten Krankenhaus und den Parkplätzen.“


    Frau Belkins nickte zustimmend. Irgendwie fühlte sie sich besser bei dem Gedanken, dass ein privater Sicherheitsdienst den Fall übernahm. Sie war sich zwar sicher, dass die hauseigenen Sicherheitsleute mit den üblichen Problemen gut fertig wurden, aber sie hatte so ihre Zweifel, ob sie für eine Situation wie diese gerüstet waren. Sie eilte zur Schwesternstation, erledigte das entsprechende Telefonat und war erleichtert, als am anderen Ende der Leitung bereitwillig zugestimmt wurde. Man versprach ihr, dass sofort jemand hochkommen würde.


    *****


    Seth schob sich ins Zimmer, wo er einen frustrierten Trent vorfand, der versuchte, seine schluchzende Frau zu beruhigen. Er spürte, wie seine Wut auf denjenigen, der ihr Kind gestohlen hatte, wuchs. Er stellte sich neben Shawn und fragte leise: „Irgendwas Neues?“


    Shawn nickte und bedeutete ihm, ihm zurück in den Korridor zu folgen. „Sie haben den Entführer identifiziert. Es ist niemand anderes als Marco Bresi.“


    „Was?! Der gleiche Marco Bresi, dessen Tochter sich vor ein paar Jahren umgebracht hat?“


    Shawn nickte. „Genau der. Was du eventuell nicht weißt, ist, dass sie und Trent bis ein paar Wochen vor ihrem Tod ein Paar waren. Ein langjähriges Paar. Trent hat plötzlich Schluss gemacht, nachdem er ihr einen Überraschungsbesuch in Mailand abgestattet hat. Er hat nie darüber gesprochen, und ich habe ihn nie gefragt, aber ich nehme an, dass während des Besuchs irgendwas passiert ist, dass ihm die Sache verdorben hat. Was auch immer passiert ist, Marco Bresi gibt Trent die Schuld an ihrem Tod.“ Shawn verstummte für einen Moment, dann setzte er fort: „Und an dem Tod ihres ungeborenen Kindes.“


    „Scheiße! Sie war schwanger? Aber ich dachte, es wäre Selbstmord gewesen?“


    „War es auch. Marco glaubt, dass was auch immer zwischen Trent und seiner Tochter passiert ist, sie gezwungen hat, sich selbst und ihrem ungeborenen Kind das Leben zu nehmen. Trent hat sich jahrelang von ihm ferngehalten, in der Hoffnung, der Mann würde wieder zu Verstand kommen. Er hat seit der Beerdigung große Töne gespuckt, dass er sich eines Tages rächen würde. Sieht so aus, als wäre ihm endlich eingefallen, wie er das anstellen kann.“


    „Ich habe schon diese Krankenschwester gebeten, den Sicherheitsleiter heraufzuschicken. Ich gehe gleich mal selber runter und sehe mir die Videos an. Vielleicht kann ich herausfinden, wie er das Kind aus dem Krankenhaus geschafft hat.“


    „Großartig. Ist das okay für dich, wenn du das übernimmst?“


    Seth nickte. „Klar, kein Problem. Du bleibst bei Trent und siehst, was du sonst noch herausfinden kannst. Ich rufe Maria an und lasse sie recherchieren, wo Marco das Kind eventuell hingebracht haben könnte. Chance sollte irgendwann heute auch noch zurückkommen.“


    „Okay. Ich weiß, ich muss dir das nicht sagen, aber wir müssen dieses Baby schnell finden. Ich traue es Marco durchaus zu, dass er versucht, das Baby mit sich nach Italien zu nehmen. Wenn er das tut, werden wir es umso schwieriger haben, Trents kleines Mädchen zurückzuholen.“


    „Da hast du recht. Ich gebe dir Bescheid, sobald ich etwas weiß.“


    Seth sah die Sicherheitsleute aus dem Aufzug steigen und ging ihnen entgegen. Sie mussten sich beeilen. Der erste Schritt bestand nun darin, festzustellen, wie Marco das Krankenhaus verlassen hatte. Marco mochte denken, er hätte den Krankenhaussicherheitsdienst überlistet, aber nun wollten sie doch einmal sehen, wie er sich gegen Seth und Shawn tat. Marco mochte die erste Runde gewonnen haben, aber Seth hatte keine Zweifel, dass seine Seite das Spiel gewinnen würde.


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Marco Bresi schlang die Decke fester um das Neugeborene in seinen Armen, wobei er achtgab, dass es gut Luft bekam, dann eilte er durch den Ausgang im Dachgeschoss. Sein privater Hubschrauber wartete auf dem Landeplatz, bereit, ihn und das Kind, das er trug, verschwinden zu lassen.


    Der Pilot half ihm beim Einsteigen und Anschnallen. Marco wollte so schnell wie möglich weg vom Krankenhaus, aber um nichts in der Welt würde er das zarte Wesen in seinen Armen gefährden.


    Als sich der Hubschrauber vom Stadtzentrum von Denver wegbewegte, sah Marco das hübsche Baby in seinen Armen an. Ein kleines Stückchen Frieden begann, sich in seiner Seele auszubreiten; ein Gefühl, das er nicht mehr gekannt hatte, seit seine Tochter vor drei Jahren gestorben war.


    Serena Bresi hatte im zarten Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Mehrere Jahre später hatte sie sich wie verrückt in Trent Coldwell verliebt. Marco war stolz auf seine Tochter gewesen und zufrieden mit dem Mann, mit dem sie gedachte, den Rest ihres Lebens zu verbringen.


    Bis sie ihr Auto von einer Brücke gefahren und sich selbst und ihr ungeborenes Kind dabei getötet hatte.


    Marco hatte mit ihren engsten Vertrauten gesprochen und dabei erfahren, dass Trent drei Wochen vor ihrem Tod nach Mailand geflogen war, um sie zu sehen, jedoch am gleichen Tag wieder abgereist war. In der Zeit zwischen Trents Besuch und ihrem augenscheinlichen Selbstmord war sie in Depressionen verfallen und nur schwer zu ertragen gewesen.


    Nachdem der Gerichtsmediziner festgestellt hatte, dass sie schwanger gewesen war, war Marco wütend geworden. Er hatte geschworen, ihren Tod zu rächen. Jetzt hatte er diesen Schwur erfüllt. Er hatte im Verlauf des vergangenen Jahres beobachtet, wie Trent die Liebe seines Lebens getroffen und geheiratet hatte. Marco wollte Brianna kein Leid zufügen. Zu seiner Verteidigung konnte er sagen, er hatte sie gewarnt, sich gut zu überlegen, mit wem sie Umgang pflegte.


    Marco hatte sogar versucht, ihr ein Schicksal ähnlich dem seiner Tochter zu ersparen. Er hatte Brianna eine lukrative Position als seine persönliche Assistentin angeboten. Sie jedoch hatte sich stur verweigert und ihn angewiesen, sie nicht weiter zu belästigen. Damit, dass sie sich hinter Trent gestellt hatte, hatte sie sich selbst in die Schusslinie gebracht. Nun würde sie an seiner Seite den Preis bezahlen.


    Die Stimme des Piloten, der ihre unmittelbar bevorstehende Ankunft in Marcos Residenz in den Bergen ankündigte, riss ihn aus seinen Gedanken und er konzentrierte sich umgehend wieder auf das Neugeborene in seinen Armen. Marco hatte Bruno beauftragt, eine Kinderkrankenschwester aufzutreiben, und sein erster Eindruck von Chelsea war gewesen, dass sie die nötigen Fähigkeiten mitbrachte, für dieses Kind zu sorgen. Bruno war ebenfalls beauftragt worden, alles zu besorgen, was eventuell gebraucht wurde, um ein Kind angemessen versorgen zu können.


    Marcos Handy klingelte und er ging sofort ran, um nicht das schlafende Baby in seinen Armen zu stören. „Hallo?“


    „Marco, ich brauche Sie hier in Rom. Die Verhandlungen für die aktuelle Übernahme sind in Gefahr. Die Leute bestehen darauf, dass sie mit Ihnen direkt verhandeln, oder gar nicht. Zehn Millionen hängen an diesen Verhandlungen. Wir können uns keinen Misserfolg leisten. Wann können Sie hier sein?“


    Marco seufzte. Sein Stellvertreter, Petro Scalinni, war gewöhnlich genau der Richtige in solchen Situationen. Nichtsdestotrotz war dieses gesamte Projekt von Anfang an ein Fiasko gewesen. Obendrein hatte Petro recht. Marcos Unternehmen konnte es sich nicht leisten, die Investitionen zu verlieren. „Ich muss in meinen Kalender schauen.“


    „Marco, wir brauchen Sie entweder heute Abend oder morgen. Es läuft alles schief.“


    Die Panik in Petros Stimme ließ Marco erneut seufzen. „Na schön. Vereinbaren Sie einen Termin für morgen Nachmittag. Ich muss hier noch ein paar Dinge zum Abschluss bringen.“


    „Danke. Sagen Sie dem Piloten, er soll Ihre Ankunftszeit übermitteln, und ich schicke Ihre Limousine.“


    „Ja, bis dann.“ Marco legte auf und starrte aus dem Fenster hinaus ins Leere. Das war eine unvorhergesehene Komplikation.


    Es blieb ihm nichts übrig, als sicherzustellen, dass die Krankenschwester fähig war, sich um das kleine Mädchen in seinen Armen zu kümmern, und dann würde er nach Rom abreisen. Diese Geschäftsverhandlungen ließen sich nicht verschieben. In seiner Abwesenheit würde seine Haushälterin, Frau Panturo, sowohl die Schwester als auch das Baby überwachen. Bruno würde sich um die Sicherheit kümmern und ihn täglich auf dem Laufenden halten, wie Trents Suche nach dem vermissten Kind verlief. Marco freute sich schon darauf, seinen Erzfeind leiden zu sehen.


    Trent hatte seine Tochter so tief verletzt, dass sie nicht nur sich selbst, sondern auch sein zukünftiges Enkelkind umgebracht hatte. Damit, dass er Trent sein Kind weggenommen hatte, hatte er sich für den Gefallen revanchiert. Seine Rache war nicht vollständig, Trent konnte schließlich noch weitere Kinder haben, aber vielleicht würde ihn der Verlust seines ersten Kindes ein wenig von dem spüren lassen, was Marco in den letzten drei Jahren durchgemacht hatte.


    *****


    Trent blickte erneut auf das Foto seiner Tochter; das gleiche Bild, das er vor nur dreißig Minuten auf der Neugeborenenstation gemacht hatte. Das Bedürfnis, auf irgendetwas einzuprügeln, war so stark, dass er die Augen schließen musste, um den Zorn, der in seinen Adern brodelte, unter Kontrolle zu bringen.Marco Bresi war ins Krankenhaus marschiert und hatte sein Kind gestohlen. Ein Kind, das seine Frau noch nicht einmal im Arm gehalten hatte.


    Er warf einen raschen Blick nach unten und seufzte erleichtert. Brianna war immer noch bewusstlos. Sie war so verzweifelt gewesen, dass der Arzt ihr ein Beruhigungsmittel gegeben hatte. Brianna hatte Trent angebettelt, er solle den Arzt davon abhalten, ihr die Spritze zu geben, aber sie wollte sich einfach nicht beruhigen und das Pflegeteam hatte befürchtet, sie würde die Operationsnaht aufreißen, wenn sie weiter versuchte, aus dem Bett zu kommen. Ihr Kaiserschnitt war ein Routineeingriff gewesen, dennoch sollte sie die nächsten Tage strikte Bettruhe wahren.


    Langsam und vorsichtig, um sie nicht zu wecken, stand er von der Bettkante auf und verließ das Zimmer in Richtung der kleinen Terrasse am Ende des Korridors. Das Krankenhaus hatte Alarmstufe rosa ausgerufen. Überall wurde gewissenhaft nach seiner Tochter gesucht, aber wenn sie sie jetzt noch nicht gefunden hatten, war sie vermutlich nicht mehr im Krankenhaus.


    Er zog sein Handy aus der Tasche und wählte Shawn Marshalls Nummer. Shawn war nicht nur seit Jahren sein bester Freund, er war auch mit seiner Kusine verheiratet – Janet, die Leiterin der Personalabteilung von Coldwell Enterprises. Shawn leitete einen sehr erfolgreichen privaten Sicherheitsdienst, und wenngleich er nicht auf Kindesentführungen spezialisiert war, hatte Trent dennoch keine Zweifel, dass Shawns Spezialistenteam helfen konnte.


    „Hallo?“


    „Shawn.“


    „Trent, hey, wie geht’s Brianna? Janet hat angerufen und gesagt, du sollst dich melden, wenn du irgendetwas brauchst. Ich kann's noch immer nicht fassen.“


    „Richte ihr meinen Dank aus. Brianna geht’s gut, den Umständen entsprechend. Sie haben ihr vor ein paar Minuten ein Beruhigungsmittel gegeben, weil sie sich nicht beruhigen wollte.“


    „Wir finden dein Kind, alter Junge. Seth hat sich die Überwachungsvideos angesehen und denkt, er hat eine Spur.“


    Trent lachte verächtlich. „Ich kann nicht glauben, dass er einfach ins Krankenhaus marschiert ist und meine Tochter mitgenommen hat, ohne dass jemand etwas gemerkt hat.“ Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Er hasste es, wenn er keine Kontrolle über die Dinge hatte. „Shawn, es ist mir egal was es kostet, aber finde meine Tochter.“


    „Trent, du weißt, ich tue alles, was ich kann. Maria will wissen, ob die Chance besteht, dass Marco vielleicht plant, sie außer Landes zu schaffen?“ Maria war mit Trents Bruder Tristan verheiratet und derzeit schwanger. Die Information, dass Briannas und Trents Baby entführt worden war, hatte sie so verärgert, dass Shawn kurz überlegt hatte, sie nach Hause zu schicken. Er kannte sie jedoch gut genug, um zu wissen, dass sie sich darüber nur noch mehr aufregen würde, also hatte er Tristan angerufen und sie dann an genug Recherchen gesetzt, um sie beschäftigt zu halten.


    „Mann, ich weiß es nicht. Der Sicherheitsleiter hier im Krankenhaus sagt, dass auch diejenigen, die mit Privatflugzeugen reisen, durch den Zoll und ihre Papiere vorzeigen müssen. Das kriegt nicht einmal Marco hin, jedenfalls nicht allzu bald.“


    „Ich rufe den Flughafen an und frage nach, ob seine Maschine noch da ist. Weiß die Presse Bescheid?“


    „Ja, aber ich konnte die Pressesprecherin überreden, die meisten Informationen zurückzuhalten. Das einzige, was an die Presse durchgesickert ist, ist, dass ein Neugeborenes aus dem Krankenhaus gestohlen wurde, die Uhrzeit und eine Beschreibung des Kindes. Weitere Details geben wir derzeit noch nicht frei.“


    „Wie verhinderst du, dass die Presse herausfindet, dass Brianna auf der Station ist?“


    „Ich weiß es nicht. So weit habe ich noch nicht überlegt. Sie soll für die nächsten achtundvierzig Stunden hierbleiben. Bis dahin fällt mir was ein.“ Trent wollte nicht einmal in Erwägung ziehen, dass er Brianna vielleicht ohne Kind in ihren Armen würde heimbringen müssen. Das war alles seine Schuld. Es zerriss ihn, an die Verzweiflung in ihrem Gesicht zu denken, als sie Marco Bresi auf dem Video erkannt hatte.


    „Gib mir eine Stunde. Ich komme dann zurück zum Krankenhaus. Brauchst du was, soll ich irgendwas mitbringen?“


    „Nein.“ Nichts außer Marco Bresis Kopf auf einer Lanze. Wenn Marco klug wäre, würde er seine Rückkehr nach Italien planen. Wenn er in den Staaten blieb, würden entweder Shawn oder Trent ihn irgendwann zur Strecke bringen, und dann würde Trent ein bisschen eigene Rache üben.


    

  


  
    Kapitel 5


    


    „Frau Panturo, sind Sie sicher, dass sie alles haben, was Sie brauchen?“, fragte Marco zum wiederholten Male. Er hatte die Krankenschwester mit ihrem jungen Schützling bekanntgemacht und war zufrieden über den kompetenten Eindruck, den sie machte. Auch war er noch einmal mit Frau Panturo alle Details durchgegangen.


    Frau Panturo war schon seit mehr als fünfunddreißig Jahren Marcos Haushälterin. Seit ihr Mann gestorben war, reiste sie mit Marco, wann immer er plante, irgendwo für länger als ein paar Wochen zu verweilen. Sie hatte keine lebenden Kinder, war daher jederzeit aufbruchsbereit.


    Als Marco sich seinen Racheplan zurechtgelegt hatte, hatte er Frau Panturo eingeweiht. Ihre Unterstützung war eine angenehme Überraschung gewesen. Serena war von Geburt an von den Hausangestellten aufgezogen worden und wie eine Tochter für sie. Marcos Frau war bei der Geburt gestorben, und wenngleich er die Gesellschaft von Frauen schätzte, hatte er es niemals für nötig angesehen, seiner Tochter eine neue Mutter oder sich selbst eine neue Frau zu suchen.


    Frau Panturo hatte ihm mitgeteilt, dass sie alles tun würde, was notwendig war, um Serenas Tod zu rächen. Marco war zuversichtlich, dass sie und Bruno gut für das kleine Mädchen sorgen würden, bis er in ein paar Wochen in die Staaten zurückkehrte.


    Nachdem er noch einmal nach dem Kind und der Krankenschwester gesehen hatte, rief er seinen Fahrer und machte sich auf den Weg zum Flughafen. Seine Privatmaschine wartete bereits. Schlafen konnte er an Bord. Er wollte seine Geschäfte so schnell als möglich abschließen, damit er zurückkehren und weiter Rache an Trent Coldwell üben konnte.


    *****


    Briannas Kopf fühlte sich an wie mit Watte gefüllt. Sie kam langsam zu sich, bemüht, sich den Schlaf aus den Augen zu blinzeln. Sie versuchte, sich zu erinnern, wo sie war, und die Flut der Ereignisse überspülte sie. Ihre Tochter! Marco hatte ihre Tochter gestohlen! Wie konnte er nur!


    Sie sah sich hektisch um. Zu ihrer Überraschung war sie allein, aber das machte ihr nichts aus. Sie erblickte ihr Handy auf dem Nachttisch und streckte langsam ihre Hand danach aus. Allmählich begann sie, die Schmerzen, die die Operation hinterlassen hatte, zu spüren. Allem Anschein nach war die Wirkung der Schmerztabletten abgeklungen. Sie schob den Gedanken beiseite.


    Flach atmend scrollte sie durch ihre Kontakte, bis sie Marcos Nummer fand, dann drückte sie den Knopf, um die Verbindung herzustellen. Während sie wartete, versuchte sie, sich zu entspannen, in der Hoffnung, der Schmerz in Leib und Seele würde weit genug abklingen, dass sie gelassen mit dem Mann sprechen konnte, der ihr Kind als Geisel hielt.


    Marco hörte das Summen seines Handys und zog es aus der Tasche. Als er den Namen des Anrufers auf dem Display sah, zögerte er, bevor er abhob. Es war nicht Trent, der ihn anrief, sondern Brianna. Oder benutzte Trent lediglich ihr Telefon, um ihn zu täuschen?


    Achselzuckend nahm er das Gespräch an. „Brianna?“


    „Wo ist meine Tochter?“


    Er hörte das Zittern in Briannas Stimme und zügelte seine plötzliche Gefühlsaufwallung, die drohte, seine Pläne zu zerstören. „Es ist schön, von Ihnen zu hören. Geht es Ihnen gut?“


    „Sparen Sie sich den Scheiß, Marco. Ich habe Sie auf den Überwachungsvideos gesehen. Wo ist sie?“


    Marco verstummte für einen Moment. „Ist Trent da?“


    „Nein. Er ist gerade nicht im Zimmer. Marco, bringen Sie mir mein Baby zurück, bitte.“ Brianna war nicht so stolz, dass sie nicht bereit gewesen wäre, nötigenfalls zu betteln. „Ihr Streit ist mit Trent, nicht mit mir, und gewiss nicht mit meinem Kind. Wussten Sie, dass ich sie noch nicht einmal wirklich gesehen habe? Und auch nicht gehalten?“


    Marco hatte das nicht gewusst. Seine Entschlossenheit schwankte ein wenig. „Brianna, ich versuche nur, den Schmerz auszugleichen, der mir und meiner Familie zugefügt wurde. Trent hat meine Tochter und mein Enkelkind von mir genommen. Er kann sich glücklich schätzen, dass ich nur sein Kind genommen habe.“


    Entgeistert bemühte sich Brianna, sich im Bett aufzusetzen. „Autsch! Ah...“


    „Brianna? Brianna? Sind Sie in Ordnung, was ist los?“ wollte Marco wissen.


    „Was lost ist, Sie Arschloch? Sie haben mir mein Baby weggenommen. Ich hatte eben erst eine Operation, und mir tut alles weh. Reicht das noch nicht?“ Brianna hatte es absolut nicht geschafft, sich im Bett aufzurichten, und gab auf, denn sie wollte sich selbst nicht noch weitere Schmerzen zufügen. „Marco? Bitte, ich flehe Sie an. Bringen Sie mir meine Tochter zurück.“


    Marco war still. Die Dinge entwickelten sich nicht so, wie er es geplant hatte. Er hatte nicht erwartet, mit Brianna zu sprechen, nur mit Trent. Briannas Flehen, ihre Tochter sehen zu dürfen, berührte sein Herz und seine Seele. „Brianna, ich wünschte, ich könnte...“


    „Sie können.“, unterbrach sie ihn. „Sagen Sie mir nur, wo ich hin muss, und ich komme und hole sie ab. Ich verspreche Ihnen, wir werden keine Anzeige erstatten...“


    „Eine Anzeige wäre mir völlig egal. Das Problem ist, ich bin im Begriff, in ein Flugzeug nach Italien zu steigen, und ich komme erst in drei Wochen zurück.“


    Brianna richtete sich auf, wobei sie vor Schmerz aufschrie. Außer Atem würgte sie die Worte hervor: „Nein...Marco...bitte...bringen...Sie...sie...nicht...“


    „Brianna. Beruhigen Sie sich. Ich habe nicht gesagt, dass ich Ihre Tochter mitnehme. Ich reise wegen wichtiger Geschäfte ab. Machen Sie sich keine Sorgen; Ihre Tochter ist in den besten Händen. Ich werde mir Ihre Bitte durch den Kopf gehen lassen und Sie bei meiner Rückkehr wissen lassen, wie meine Antwort lautet. Ich muss jetzt gehen, bis dann.“ Marco beendete das Gespräch schweren Herzens. War seine Rache das wirklich wert?


    Brianna starrte wütend das Handy in ihrer Hand an. Was sollte das heißen, ihr Kind war in den besten Händen? Sie selbst war das Beste für ihr Kind! Unfähig, ihren Zorn noch länger im Zaum zu halten, und schmerzerfüllt, wollte sie nur noch eins: irgendetwas so sehr zu verletzen, wie sie verletzt war. Sie schmetterte ihr Handy gegen die gegenüberliegende Wand. Der Lärm des Aufpralls ließ sie zusammenzucken. Das Gerät zerbarst und fiel in Einzelteilen zu Boden.


    Ihre Gefühle kochten über und ergossen sich in keuchendem Schluchzen. So fand Trent sie, zusammengekrümmt in ihrem Bett, die Hände gegen die Operationsnarbe gepresst, während sie sich in Angst und Verzweiflung die Augen ausheulte.


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Stephanie Belkins wollte gerade an Briannas Tür vorbeigehen, als sie den Lärm hörte. Sie warf einen unauffälligen Blick hinein, erblickte das zerbrochene Handy und lief los, um Trent zu holen. Sie fand ihn draußen auf der Terrasse und bat ihn hastig, seine Frau zu beruhigen, während sie selbst den Arzt auftreiben wollte.


    „Brianna, Liebste, was ist passiert?“, fragte Trent, während er sich ihr näherte, wobei er vorsichtig über die Reste ihres Telefons stieg.


    „Marco...er hat sie...“


    „Schhh, ruhig, ich weiß. Ich tue alles, was ich kann, um ihn zu finden.“


    Brianna schüttelte den Kopf. „Er reist ab...Italien...“, war alles, was sie zwischen Schluchzern hervorbrachte.


    Trent hielt inne. Hatte Brianna, während er draußen war, mit Marco gesprochen? War er so rachsüchtig, dass er sie tatsächlich auf ihrem Handy angerufen hatte?


    „Süße, woher weißt du, dass Marco nach Italien reist?“


    „Weil...weil er es mir gesagt hat.“


    Trent zügelte sein Temperament und fragte mit bewusst ruhiger Stimme: „Hat Marco dich angerufen?“


    Brianna schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe ihn angerufen.“


    Trent war verblüfft. Er schluckte sein Bedürfnis, alles zu wissen, was in diesem Gespräch gesagt worden war, und fragte stattdessen: „Hat Marco zugegeben, dass er sie hat?“


    Brianna nickte, sagte aber dann: „Nein. Er hat sie nicht.“


    Trent war verwirrt. Was hatte Brianna herausgefunden? „Mit deinem Nicken meinst du, ja, er hat es zugegeben?“


    Brianna nickte nur noch einmal, daher setzte er fort: „Aber gerade jetzt hat er sie nicht?“


    Brianna nickte erneut, und wieder rannen Tränen über ihre Wangen. Was zur Hölle? Hatte Marco seine neugeborene Tochter etwa bei einem Waisenhaus ausgesetzt oder was?!


    „Brianna, Liebste, du musst mir erzählen, was Marco gesagt hat. Hat er dir gesagt, wo er unser Kind hingebracht hat?“


    „Nein. Aber er ist auf dem Weg nach Italien. Er hat sie nicht, irgendjemand Anderes hat sie. Er sagte, sie wäre in den besten Händen.“ Brianna hielt sich selbst davon ab, in neuerliches Schluchzen auszubrechen. Wie konnte Marco so etwas nur tun?


    „Brianna, du musst dich beruhigen. Ich habe Shawn angerufen. Sein Team arbeitet daran. Er ist auf dem Weg hierher zurück.“


    „Aber was, wenn Marco mich angelogen hat? Was, wenn er sie außer Landes schafft? Was dann?“ Brianna hielt sich selbst den Mund zu. Der logisch denkende Teil ihres Gehirns wusste, dass es nichts bringen würde, hysterisch zu werden, aber der emotionale Teil von ihr wollte ihr Kind – jetzt!


    Trent verstand ihre Frustration. Selbst nachdem er mit Shawn gesprochen und mehrfach tief durchgeatmet hatte, fühlte er den Drang, auf irgendetwas einzuprügeln. Er hatte versucht, Marco all die Jahre in Ruhe zu lassen, ihm Zeit zu geben, mit dem Tod seiner Tochter klarzukommen, doch es schien, als hätte diese Zeit seinen Zorn nur weiter angestachelt. Trent war in der Vergangenheit bereit gewesen, Marcos Drohungen und Anspielungen zu ignorieren; nun jedoch war er endgültig zu weit gegangen und würde ganz bestimmt dafür bezahlen.


    Stephanie Belkins gab dem Arzt Bescheid und kehrte dann zurück ins Zimmer der Coldwells. Gerade, als sie um die Ecke kam, trat einer der Männer von vorher aus dem Fahrstuhl. Sie wartete, bis er sie eingeholt hatte, und fragte dann: „Haben Sie irgendetwas herausgefunden?“


    Shawn schüttelte den Kopf. „Nein. Aber meine Männer verfolgen einige Spuren. Mit ein bisschen Glück wissen wir noch vor Einbruch der Dunkelheit, wo das Baby ist.“


    Stephanie seufzte vor Erleichterung und schloss kurz die Augen. Als sie sie wieder öffnete, stellte sie fest, dass der Mann sie immer noch anstarrte und schenkte ihm ein kleines Lächeln. „Da bin ich froh. Ich arbeite schon seit Jahren für dieses Krankenhaus. Man hört ja oft von solchen Dingen, aber hier passiert so etwas nicht. Nicht mit mir!“


    „Es ist schon gut. Marco Bresi ist sehr überzeugend und ein sehr mächtiger Mann. Wenn er hier nicht an das Kind herangekommen wäre, hätte er es anderswo geschafft.“


    Diese Information trug nicht dazu bei, dass sie sich besser fühlte. „Ich lasse Sie jetzt ihre Freunde besuchen. Bitte lassen Sie es mich oder einen anderen Mitarbeiter wissen, falls wir sie noch irgendwie anders unterstützen können.“


    Shawn nickte. „Das machen wir ganz bestimmt.“ Er drehte sich um und wandte sich dem Raum zu, wo Trent gerade seine Frau tröstete. Seine Gedanken wanderten zu seiner eigenen Frau, und er war dankbar, dass sie kein solches Unglück ertragen musste.


    Stephanie sah ihm zu, wie er sich von ihr fortbewegte, dann rief sie ihn zurück: „Herr Marshall?“


    „Ja?“, antwortete er, die Hand bereits am Türgriff.


    „Bitte finden Sie sie.“ Stephanie hasste den flehentlichen Tonfall ihrer Stimme und hielt sich wieder einmal nur mit Mühe vom Weinen ab. Sie hatte sich bis jetzt zusammengerissen, aber unterm Strich stand: es war ihre Schuld, dass das Baby nicht bei seinen Eltern war.


    „Das werde ich. Danke für Ihre Unterstützung.“


    *****


    Es hatte nicht mehr als dreißig Minuten gekostet, die Überwachungsvideos durchzusehen und herauszufinden, wie Marco im Krankenhaus angekommen war und es wieder verlassen hatte. Seth hatte auch feststellen können, dass Marco ein Kind bei sich gehabt hatte, als er den Hubschrauber bestieg, der auf dem Dach auf ihn gewartet hatte.


    Seth war in sein Büro zurückgekehrt, um sich sein Marschgepäck zu greifen und Maria auf eine großangelegte Eigentumsrecherche anzusetzen. Er hatte auch einige Zeit damit zugebracht, sie zu beruhigen, bis Tristan eintraf. Beim Anblick ihres Ehemanns war er sehr erleichtert gewesen.


    Als er die Büroräume von MJI verließ, zog er sein Telefon heraus und rief Shawn an. „Marco hat das Krankenhaus in einem Hubschrauber verlassen. Maria führt eine Eigentumsrecherche durch. Damit fangen wir an. Ich fahre jetzt zum Flughafen, um sicherzustellen, dass sein Flugzeug nicht abhebt...“


    „Mach dir keine Mühe. Brianna hat vor über einer Stunde mit Marco gesprochen und ihr gesagt, dass er auf dem Weg nach Italien ist. Er hat ihr auch gesagt, dass er das Baby nicht mitnimmt, und dass es in den besten Händen wäre. Es gibt nur einen registrierten Besitz, der sich auf Marco zurückführen lässt, etwa zwei Stunden von hier, oben in den Bergen. Ich bin gerade dabei, mir die Grundstückspläne anzusehen. Es gibt einen Hubschrauberlandeplatz.“


    „Ich bin dran. Schick mir die Pläne aufs Handy.“ Seth warf seine Tasche in den Kofferraum seines großen, schwarzen SUV. Er würde stehenbleiben müssen, um zu tanken, aber danach würde er, wenn nötig, den Rest der Woche durchfahren.


    „Maria besorgt uns eine Liste der Agenturen, über die man ausgebildete Krankenschwestern beziehen kann. Sie wird versuchen, die Liste auf die Agenturen zu reduzieren, die Neugeborenenpflege anbieten. Ich sage ihr, dass sie sie dir schicken soll, sobald sie damit fertig ist.“


    „Danke. Wie sieht es bei Brianna aus?“


    „Sie haben ihr gerade noch ein Beruhigungsmittel gegeben. Seth...sie hat ihre Tochter nicht einmal halten können, bevor dieses Monster sie ihr weggenommen hat.“


    Seth holte tief Luft, um seine Wut unter Kontrolle zu bringen und sie in etwas zu verwandeln, was sich vielleicht konstruktiv nutzen ließ. „Shawn, ich werde sie finden. Ist das Haus unter Marcos Namen eingetragen?“


    „Nein. Tatsache ist, wenn Trent uns nicht eine Liste seiner Strohfirmen zur Verfügung hätte stellen können, hätten wir es vermutlich nicht gefunden.“


    „Okay. Pass auf, ich fahre da jetzt hin. Ich rufe Maria von unterwegs an. Vielleicht hatte sie ja schon Glück. Ich rufe dich an, wenn ich da bin.“


    „Großartig.“


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Seth legte auf und rieb sich mit einer Hand über den Nacken. Er konnte sich nicht vorstellen, was Trent und Brianna gerade durchmachen mussten. Sie hatten ein sehr inniges Verhältnis, aber er wusste, es würde dennoch hart für sie werden. Seine Gedanken wanderten einige Jahre zurück, und füllten sich mit Visionen einer blonden, blauäugigen Schönheit. Amanda Parker war einmal seine Verlobte gewesen. Aber dann war er zum Militär eingezogen worden, und sie war nicht willens gewesen, auf ihn zu warten.


    Er war schlussendlich darüber hinweggekommen, und wenn er jetzt zurück sah, wurde ihm klar, dass das, was er für Liebe gehalten hatte, in Wahrheit nur Verliebtheit gewesen war. Er versuchte, sich in Trents Position zu versetzen, und stellte fest, dass er den Gedanken an ein eigenes Kind nicht verdrängen konnte. Mit seinen einunddreißig Jahren hatte er wahrlich noch genug Zeit, sesshaft zu werden und eine Familie zu gründen, aber die richtige Frau dafür zu finden, schien problematisch. Die Tatsache, dass er die meiste Zeit unter falschem Namen irgendwo auf der Welt unterwegs war, half dabei auch nicht.


    Shawn und er hatten zusammen in einer Spezialeinheit gedient. Als ihre Dienstpflicht zu Ende war, hatten sie die Armee verlassen. Seither waren sie freiberuflich tätig, auch wenn sie sich weiterhin, zu ihren eigenen Bedingungen, der Regierung zur Verfügung stellten. Sie entschieden, welche Jobs sie annehmen wollten, und die Regierung bezahlte sie sehr gut für ihre Dienste.


    Nach Shawns Hochzeit mit Janet hatte Seth den Löwenanteil der Feldarbeit übernommen. Dazu hatten sie mehrere ehemalige Militärangehörige angeheuert, darunter auch seinen Bruder, Chance. Mittlerweile hätte Seth sich leicht aus dem Feld zurückziehen und stattdessen mehr Büroarbeit übernehmen können, aber er hatte einfach noch nicht die richtige Motivation gefunden. Vielleicht sollte er, wenn dieser Fall erledigt war, Urlaub nehmen und herausfinden, was außer arbeiten er mit dem Rest seines Lebens anfangen wollte.


    Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Autobahn und warf einen flüchtigen Blick auf das Navigationsgerät auf dem Armaturenbrett. Maria hatte ihm die Koordinaten für Marcos Versteck in den Bergen hochgeladen, aber Seth hatte seine Zweifel, dass er sich würde Eintritt verschaffen können, ohne entdeckt zu werden.


    Er hatte Marco Bresi niemals persönlich kennengelernt, aber nach allem, was er von Shawn wusste, war der Mann skrupellos, wenn man ihn unter Druck setzte. Das Leben von Trents kleinem Mädchen stand auf dem Spiel. Seth war fest entschlossen, alles ruhig und langsam anzugehen. Sein Fokus lag jetzt darauf, die Position des Kindes zu bestimmen und dann Shawn zu kontaktieren. Dem Navigationsgerät nach befand sich sein Ziel etwa dreißig Kilometer weit weg. Die Sonne würde erst in einigen Stunden hinter den Bergen verschwinden. Mit etwas Glück würde er die Position des Babys schon vorher wissen.


    *****


    „Frau Panturo?“ Chelsea drückte das winzige Baby gegen ihre Schulter und strich ihm beruhigend über den Rücken. Marco war vor weniger als zwei Stunden mit dem kleinen Kind zurückgekehrt und nachdem er eine Weile zugesehen hatte, wie Chelsea mit dem Baby umging, hatte er angekündigt, nach Italien zu fliegen und in drei Wochen wiederzukommen. Sollte sie in seiner Abwesenheit irgendetwas brauchen, standen ihr Frau Panturo und Bruno zur Verfügung. Chelsea war platt gewesen. Der Mann hatte ihr ein allem Anschein nach neugeborenes Baby gebracht und war verschwunden.


    Chelsea hatte nach seiner Abreise das Kind vom Kopf bis zu den Zehenspitzen inspiziert und war der festen Überzeugung, dass es weniger als vierundzwanzig Stunden alt war. Die Nabelschnur war noch weich, und es fanden sich Hinweise auf zwei Fersenstiche. Der erste fand für gewöhnlich wenige Momente nach der Geburt statt, der zweite auf der Neugeborenenstation, um den Basisblutzuckerwert festzustellen.


    Diese Tatsachen, dazu die Verwirrung des Kindes, als sie ihm eine Flasche präsentiert hatte, hatten ihren Verstand nicht ruhen lassen. Nachdem sie es geschafft hatte, das Baby zu überzeugen, etwas zu trinken, war sie jetzt bestrebt, auf ihre Fragen Antworten zu bekommen.


    Sie fand die schwer fassbare Frau Panturo in der Küche. „Frau Panturo?“


    Frau Panturo wandte sich zu ihr um und lächelte beim Anblick des Babys auf Chelseas Arm. Dieses kleine Ding würde Glück und Frohsinn in den Haushalt der Familie Bresi zurückbringen. Vielleicht würde Marco nun endlich nicht mehr so deprimiert sein. „Ja, Chelsea, brauchen Sie etwas? Oder bringen Sie die Kleine nur auf einen Besuch vorbei?“


    Chelsea lächelte die Haushälterin an. „Ich habe mich eigentlich gefragt, ob sie mir wohl ein paar Fragen beantworten könnten. Ich habe Herrn Bresi nicht mehr fragen können, bevor er abgereist ist.“


    „Welche Art Fragen haben Sie denn, meine Liebe?“


    Chelsea schluckte. „Nun, wissen Sie zufällig, wann das Baby geboren wurde? Mir ist klar, durch den Tod ihrer Mutter ist das vielleicht ein schwieriges Thema...“


    „Oh, nein, da müssen Sie Herrn Bresi missverstanden haben. Die Mama von der Kleinen ist nicht tot, sie kann nur gerade nicht hier sein.“


    Chelsea war gründlich verwirrt. „Aber ich dachte...ich verstehe nicht. Dieses Baby kann nicht älter sein als einen Tag...warum kann die Mutter nicht bei ihr sein?“


    Frau Panturo schnalzte missbilligend mit der Zunge. „Machen Sie sich mal keine Sorgen um diese Details. Ihr Job ist es, für diesen kleinen Schatz zu sorgen. Hat Bruno irgendetwas zu besorgen vergessen?“


    Chelsea schüttelte den Kopf. „Nein. Es sieht aus, als hätte er an alles gedacht.“


    Frau Panturo nickte, dann drehte sie sich um und verschwand wieder in der Speisekammer, wobei sie Chelsea noch zurief: „Nehmen Sie sich doch einen von den Keksen da auf der Anrichte. Ich habe sie eben erst gebacken. Abendessen gibt es erst in ein paar Stunden.“


    Chelsea entdeckte den Teller mit Keksen. Geistesabwesend nahm sie sich einen und knabberte daran, während sie mit ihrem jungen Schützling zurück ins Kinderzimmer ging. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass nicht alles so war, wie es schien. Chelsea hörte immer auf ihr Bauchgefühl. Vielleicht konnte ihr ein Anruf bei der Agentur helfen, ein paar ihrer Fragen zu beantworten.


    Chelsea schloss die Tür zum Kinderzimmer und setzte sich in den Schaukelstuhl. Das Baby auf ihrem Schoß schlief schnell ein. Chelsea begann zu schaukeln, wobei sie ein leises Schlaflied summte. Wenn das Kind fest eingeschlafen war, würde sie im Büro anrufen und nachfragen, welche Informationen es über ihren derzeitigen Arbeitgeber gab. Irgendetwas stimmte nicht ganz, aber derzeit musste sie sich auf das Kind konzentrieren.


    *****


    „Danke, Maria. Schick mir das auf mein Handy. Gute Arbeit.“


    „Danke, Seth. Ich hoffe, du findest das Baby.“


    „Das hoffe ich auch. Gehen Sie es ruhig an.“, erinnerte Seth die sehr schwangere Maria. Sie war mit einem seiner besten Freunde verheiratet. Tristan hatte in der gleichen Einheit wie Shawn und er selbst gedient, hatte sich aber entschlossen, sich für einen weiteren Einsatz zu verpflichten, ehe er ausstieg. Er war außerdem Trents Halbbruder, wenngleich Trent den Unterschied zwischen ganz oder halb ignorierte. Was ihn betraf, waren sie Familie.


    Seine Frau Maria hatte geduldig zu Hause auf ihn gewartet und war nun mit ihrem ersten Kind schwanger. Seth freute sich für sie und wenn er ehrlich war, war er auch ein bisschen neidisch. Seth hatte schon oft davon geträumt, seine eigene Familie zu gründen. Sein dreißigster Geburtstag im vergangenen Jahr hatte ihm Anlass gegeben, ernsthaft über die Zukunft nachzudenken. Er wollte Kinder, aber mehr noch als das wollte er jemanden, mit dem er sein Leben teilen konnte.


    Marias Informationen waren angekommen und er blätterte auf seinem Handy durch den Lebenslauf von Chelsea Andrews. Sie war fünfundzwanzig Jahre alt, zugelassene Krankenschwester und hatte in der Neugeborenenabteilung eines großen Krankenhauses in New Mexico gearbeitet, bevor sie nach Colorado umgezogen war. Sie war alleinstehend. Für ihre derzeitige Agentur arbeitete sie seit etwa drei Monaten.


    Sie lebte derzeit im Großraum Denver bei ihrer Schwester. Weitere Informationen über ihren Hintergrund gab es nicht. Er stellte rasch eine Verbindung zu Chance her.


    „Hey, Brüderchen?“ Chance hob beim zweiten Klingeln ab.


    „Chance. Hat Shawn dich schon informiert?“


    „Nein. Ich bin erst vor einer Stunde nach Hause gekommen. Ich dachte, ich dusche und fahre dann ins Büro. Was ist los?“


    „Sagt dir der Name Marco Bresi etwas?“


    „Bresi? Etwa Serena Bresis Vater?“


    „Genau. Haben Trent oder Shawn jemals zu dir über einen der beiden gesprochen?“ Während Seth und Shawn bei der gleichen Einheit in Übersee gedient hatten, hatte sich Chance für eine andere Laufbahn entschieden und war beim FBI gelandet. Nach nur drei Jahren war er glücklich gewesen, das FBI wieder zu verlassen und in Shawns und Seths Sicherheitsunternehmen anzuheuern. Die beiden hatten schon oft versucht, Chance als Partner zu gewinnen, bis dato jedoch ohne Erfolg. Chance war ein Freigeist, und nachdem er sich drei Jahre lang den strengen Richtlinien des FBI hatte beugen müssen, war er nun froh, tun zu können, was er wollte, wann er es wollte.


    „Shawn erwähnte, er wäre in den Staaten und Trent wäre darüber nicht glücklich. Wieso?“


    „Brianna hat heute das Kind bekommen...“


    „Schau einer an. Kleines Mädchen?“


    Seth schüttelte den Kopf. „Ja. Aber das ist nicht, was ich sagen wollte. Marco hat das Baby aus dem Krankenhaus entführt.“


    „Was?! Gibt's ja nicht!! Ich dachte, die hätten hunderte von Sicherheitsrichtlinien, damit genau so etwas nicht passiert.“


    „Dachte ich auch. Wie auch immer, er hat den Hubschrauberlandeplatz benutzt, sowohl für An- als auch für Abreise. Maria hat eine Zuflucht in den Bergen ausgemacht, die auf eine seiner Strohfirmen läuft. Ich fahre da gerade hin.“


    „Brauchst du Verstärkung?“, bot Chance an.


    „Noch nicht. Ich will erst einmal sehen, dass ich das Baby positiv identifizieren kann. Dann überlegen wir uns den nächsten Schritt. Maria hat sich auch durch die Agenturen gearbeitet, über die man medizinisches Personal beziehen kann. Eine davon hat eine junge Krankenschwester an Marco verliehen. Im Stellenprofil stand, es würde jemand gebraucht, um für ein Neugeborenes zu sorgen.“


    „Und was soll ich jetzt machen?“


    „Sie wohnt bei ihrer Schwester. Ruf bitte Maria an und dann geh dieser Schwester einen Besuch abstatten. Ich muss wissen, ob es zwischen ihr und Marco eine Verbindung gibt, bevor wir weitermachen.“


    „Du denkst, sie ist vielleicht irgendwie mit Marco verknüpft?“


    „Mann, ich weiß es nicht. Finde es raus und ruf mich dann zurück. Ich bin etwa vierzig Minuten vorm Ziel. Die letzten ein, zwei Kilometer gehe ich wahrscheinlich zu Fuß.“


    „Pass auf dich auf. Ich rede mit Maria und fahre dann zu dieser Schwester.“


    „Großartig. Lass mich wissen, was du rausfindest.“


    „Mach ich.“ Chance legte auf und eilte unter die Dusche. Er war gerade von einem zehntägigen Überlebenstreck zurückgekehrt. Wie schnell manchmal alles den Bach runtergehen konnte! Kopfschüttelnd begann er, sich einen Plan zurechtzulegen, wie er am besten die benötigten Informationen von der Schwester bekommen konnte.


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Seth wechselte von einem Bildschirm zum anderen, um sich die Daten anzusehen, die Maria ihm bezüglich der Mietkrankenschwester geschickt hatte. Vielleicht hatte er etwas übersehen, das ihm dabei helfen konnte, festzustellen, ob sie Freund oder Feind war. Als ihr Bild auf seinem Handy erschien, erstarrte er. Der Anblick der schönen Frau traf ihn wie ein Schlag in den Magen. Ihr honigblondes Haar fiel in weichen Wellen um ihre Schultern. Ihre Augen waren vermutlich das Verführerischste an ihr, ein dunkles Moosgrün, in dem er zu versinken drohte. Ihr Lächeln war warm und einladend und ihre Lippen voll und üppig. Er fragte sich, ob sie sich genauso sanft und einladend anfühlen würden, wie sie aussahen.


    Das Bild zeigte sie nur von den Schultern aufwärts. Seth konnte es kaum erwarten, den Rest von ihr zu sehen. Marias Angaben nach war Chelsea Andrews zu genau dem Grundstück geschickt worden, das Marcos Strohfirma gehörte. Sie war für sechs Monate angeheuert worden, mit der Option auf eine wesentlich längere Anstellung, wenn sie sich bewährte. Sie war zudem angewiesen worden, ihren Pass mitzubringen, da der Auftrag Reisen außerhalb der USA beinhalten würde.


    Trent und Shawn hatten ihn vor ein paar Minuten angerufen, um ihm mitzuteilen, dass Marcos Flugzeug nicht mehr am Flughafen von Denver stand. Bei Abflug war Marco jedoch der einzige Passagier gewesen. Der Flug nach Italien würde über zwölf Stunden dauern. Seth hatte die Absicht, das Kind noch vor Ablauf dieser Zeitspanne in seine Obhut zu bringen.


    Ein Blick auf das Navigationsgerät sagte ihm, dass sich das Haus nur mehr etwa einen Kilometer entfernt befand. Er parkte seinen SUV ein Stückchen abseits der Straße, schnappte sich seine Ausrüstung und machte sich auf den Weg. Er wollte versuchen, das Kind ausfindig zu machen und dann zu seinem Fahrzeug zurückkehren. Wenn das Baby tatsächlich da war, würde er Shawn kontaktieren und gemeinsam mit ihm einen Plan austüfteln, wie sie es am besten zurückbekämen.


    *****


    Chelsea hatte gerade das Baby in sein Bettchen gelegt und beschlossen, ein wenig nach draußen zu gehen. Etwas frische Luft tat ihren angespannten Nerven vielleicht ganz gut. Sie hatte zuvor in der Agentur angerufen, wo man ihr mitgeteilt hatte, dass mehrere Leute nach ihr und dem Job, für den sie angeheuert worden war, gefragt hätten.


    Das war äußerst ungewöhnlich, und die Agenturleitung war keinesfalls glücklich gewesen bei dem Gedanken, sie wären eventuell in etwas Illegales verwickelt. Chelsea war davon auch nicht begeistert, aber sie musste an das Kind denken.


    Sie entdeckte eine reizende Terrassengarnitur und setzte sich in einen der Stühle. Ihre Augen wanderten über die Landschaft und wieder einmal war sie von der Herrlichkeit der Rocky Mountains beeindruckt. Sie lebte erst seit wenigen Jahren in Colorado, aber diese Zeit hatte ausgereicht, sich in die Berge zu verlieben. Sie konnte sich nicht mehr vorstellen, irgendwo anders zu wohnen.


    Sie begann gerade, sich zu entspannen, als sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung zwischen den Bäumen zu ihrer Rechten wahrnahm. Sie kniff die Augen zusammen und verhielt sich ganz still. Welches Tier hatte sich da wohl versteckt? Das Tier tauchte wieder auf. Es hatte zwei Arme, zwei Beine, lief aufrecht und trug Kleidung. Sie hielt sich die Hand vor den Mund, damit ihr kein Geräusch entkam.


    Da war ein Mann in den Wäldern und es sah aus, als beobachtete er das Haus. Chelsea überlegte, ob sie hineingehen und den bulligen Bruno zu Hilfe holen sollte, ließ die Idee jedoch fallen. Sie beobachtete den Mann eine Zeit lang. Er schien unbewaffnet und so entschied sie, ihn selbst zur Rede zu stellen. Vielleicht wohnte er ja in der Nähe und hatte sich verlaufen?


    Während sie sich langsam dem Versteck des Mannes näherte, hob sie einen heruntergefallenen Ast auf, nur um sicherzugehen. Leise schlich sie sich von links an ihn heran. Ein paar Schritte entfernt von ihm blieb sie stehen und rief ihm leise zu: „Entschuldigung? Was machen Sie da?“


    Seth hörte die sanfte Stimme und spannte seine Muskeln an, bevor er langsam seinen Kopf drehte, um den Besitzer der Stimme zu identifizieren. Ein Paar moosgrüner Augen sah ihm entgegen. Sekundenlang sagte er nichts, während sein Blick über die Schönheit wanderte, die da vor ihm stand. Sie war noch schöner als auf dem Bild. Er bemerkte, dass er enttäuscht war, dass sie ihr Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, andererseits wurde ihm dadurch ein ausgezeichneter Ausblick auf ihren Hals gewährt. Er war lang und elegant und sah aus, als wäre er der perfekte Ruheplatz für seine Lippen.


    „Entschuldigung? Haben Sie mich gehört?“, kam die sanfte Stimme erneut und weckte ihn aus seinem Tagtraum.


    Seth drehte sich vollständig zu ihr um und lächelte. „Ich habe Sie gehört.“


    „Was machen Sie hier draußen?“ Chelsea hob ihren Ast, bereit, sich nötigenfalls zu verteidigen.


    Seth bemühte sich rasch um eine plausible Antwort, aber es fiel ihm nichts ein. Kilometerweit gab es kein anderes Haus. Was er hier machte, war nichts anderes als widerrechtliches Betreten eines Grundstücks, aber er war sich nicht sicher, ob sie sich dessen bewusst sein würde. Sie hielt einen Ast in der Hand und sah aus, als wäre sie durchaus fähig, damit kraftvoll zuzuschlagen.


    „Haben Sie sich verlaufen?“


    „Wie wäre es, wenn Sie die Waffe runternehmen und ich Ihre Fragen beantworte?“ fragte er sie.


    Chelsea schüttelte den Kopf. „Wohl kaum. Wie wäre es, wenn Sie meine Fragen beantworten, bevor ich anfange, zu schreien?“


    Seth machte einen Schritt auf sie zu. Von dieser Entfernung aus konnte er sie innerhalb von drei Sekunden packen und zum Schweigen bringen, sollte das notwendig werden. „Das wäre eine dumme Idee.“


    „Was?“


    „Schreien. Ich wäre dann gezwungen, Sie zum Schweigen zu bringen.“ Er sagte das so ruhig, dass Chelsea ihm umgehend Glauben schenkte.


    „Was machen Sie hier draußen?“


    Seth schüttelte den Kopf, um ihr kundzutun, dass er nicht bereit war, ihr Spiel mitzuspielen. „So klappt das nicht, Süße. Wie wäre es, wenn Sie ein paar meiner Fragen beantworten?“


    Chelsea schüttelte den Kopf, entspannte ihren Griff um den Ast etwas und ließ ihn zu Boden fallen. Sie spielten ein Spiel und ihr wurde klar, dass sie weniger Angst hatte, als fasziniert war. Er war ein sehr attraktiver Mann und ihr lang schlafend geglaubten Hormone ließen sie wissen, dass sie mochten, was sie sahen.


    Er war groß, vielleicht einen Meter neunzig, und hatte militärisch kurzgeschnittenes, sandbraunes Haar. Er wirkte schroff, aber auf eine anziehende Art. Kleine, fast unsichtbare Grübchen fanden sich auf beiden Wangen und seine Augen waren dunkelblau. Er hatte die längsten Wimpern, die sie jemals gesehen hatte. Er trug ein dunkelgrünes T-Shirt, das er in seine Cargohose gesteckt hatte, was seine schmalen Hüften betonte. In seinem Werkzeuggürtel befand sich, unter anderem, eine Pistole.


    Seth beobachtete, wie sie ihn musterte, und nahm seine eigene Beurteilung vor. In ihrer geblümten Bluse und den Jeans sah sie wesentlich jünger als fünfundzwanzig aus. Ihre Füße steckten in bequem aussehenden Tennisschuhen und Seth fragte sich kurz, ob seine Hände wohl ihre Hüften umspannen konnten. Sie war dünn, sah aber keineswegs magersüchtig aus. Auf ihren Oberarmen zeichneten sich deutliche Muskeln ab, und ihre Hüften waren ein klein wenig kurvig.


    Als sein Blick wieder nach oben wanderte, fingen ihre Brüste seine Aufmerksamkeit wieder ein. Voll und fest, schienen sie genau die richtige Größe für seine Hände zu haben. Seth hielt sich zurück, als er merkte, wie sein Körper auf ihre Nähe reagierte. Die Situation bedurfte Klärung. Er war hier, um ein vermisstes Baby zu finden, nicht um dessen äußerst attraktive Pflegerin anzubaggern.


    „Also“, begann Chelsea. Sie verspürte das Bedürfnis, seinen Blick wieder auf ihr Gesicht zu ziehen. Seine intensive Begutachtung ihres Körpers ließ ihren Puls rasen und es ihr heiß und kalt den Rücken hinunterlaufen. „Warum sind Sie hier draußen? Haben Sie sich verlaufen?“


    „Nicht wirklich.“ Er entschied sich, zu sehen, wie sie auf die Wahrheit reagieren würde. „Ich suche etwas.“


    „Ach, wirklich?“ Chelsea warf einen Blick zurück auf das Haus und dann auf den Babymonitor an ihrer Hüfte. Im Kinderzimmer war alles ruhig. Ihr Blick traf erneut den attraktiven Mann vor ihr. Er hatte sonnengebräunte Haut, was wohl bedeutete, dass er viel Zeit draußen verbrachte, und wenn er lächelte, sah man die Spitzen seiner ebenmäßigen, weißen Zähne. Sie kam einen Schritt näher und fragte: „Wonach suchen Sie?“


    „Werden Sie mir helfen, danach zu suchen?“, gab Seth zurück.


    „Nun, das kommt darauf an. Was haben Sie denn verloren?“ Der Unterton in ihrem Hin und Her war deutlich und Chelsea ging beinahe davon aus, dass er gleich eine geschmacklose Bemerkung machen würde. Zu ihrer Erleichterung tat er das nicht, was ihn nur noch anziehender machte.


    Sie hatte noch nie so für jemanden empfunden, den sie gerade erst kennengelernt hatte. Für gewöhnlich blieb Chelsea für sich. Seit sie nach Colorado gezogen war, hatte sie sich kaum verabredet, und während ihrer Zeit in New Mexico sogar noch seltener. Sie hatte einfach weder die Zeit noch die richtige Motivation dafür gefunden. Das bedeutete jedoch nicht, dass sie keine Träume hatte. Sie war eine eifrige Liebesromanleserin und ihre Träume waren voller großer, gutaussehender Männer, die wussten, wie man die Führung übernahm, und Frauen mit einem einzigen Blick schwach machten. Sie wusste genau, dass das nur Fantasien waren, andererseits befand sich nun vor ihr ein Mann, der spielend die Rolle eines der Helden in ihren Fantasien hätte übernehmen können.


    „Ich habe nichts verloren. Freunden von mir wurde etwas weggenommen und ich bin hier, um es zurückzuholen.“ Seth hatte das plötzliche Leuchten in ihren Augen gesehen und fragte sich, was es verursacht haben könnte. Fühlte sie sich etwa von ihm genauso angezogen wie er von ihr?


    „Das ist sehr nett von Ihnen. Dieser verlorene Gegenstand muss wohl sehr wertvoll sein.“


    „Wertvoller als Sie sich jemals vorstellen könnten. Also...werden Sie mir helfen?“ Er trat noch einen Schritt näher auf sie zu und nahm einen Hauch ihres Duftes wahr, schwach nur, und er konnte den Geruch nicht ganz identifizieren, aber das hielt seinen Körper nicht davon ab, auf ihre Nähe zu reagieren. Er beobachtete ihre Lippen, als sie antwortete, und fragte sich erneut, wie sie sich anfühlen würden.


    Achselzuckend warf Chelsea erneut einen Blick zurück auf das Haus. „Ich kann Ihnen vermutlich ein paar Minuten meiner Zeit opfern. Wonach suchen wir nochmal?“


    Chelsea sah auf in das Gesicht des Mannes und verlor sich wieder einmal in den Tiefen seines Blickes. Er wirkte so warm und einladend, und irgendwie wusste sie instinktiv, dass sie diesem Mann trauen konnte. Er lächelte sie an und seine Grübchen vertieften sich. Ihr Magen machte ein kleines Salto. Er war sehr attraktiv und ihr Körper hatte entschieden, dass ihm gefiel, was er sah.


    Seth kam noch einen Schritt näher und streckte seine Hand aus. „Wer gemeinsam auf die Suche nach verlorenen Objekten geht, muss sich vorstellen. So lautet die Regel, müssen Sie wissen.“


    Chelsea lächelte zurück und nahm die dargebotene Hand. Die Berührung ließ sie ein wenig zittern. Sie erkannte das Gefühl als Anziehung und war ein wenig erstaunt, wie schnell es gekommen war. Chelsea hatte nur wenig Erfahrung mit Männern. Den Großteil ihres Erwachsenenlebens hatte sie erst ihrem Studium gewidmet und dann damit zugebracht, ihrer Schwester und den Kindern zu helfen.


    Als sich ihre Hände das erste Mal berührten, musste sie unverzüglich an die Geschichten denken, die sie so gerne las, und wie deren Autoren die erste Begegnung zweier Liebender beschrieben. Zu ihrem Erstaunen war die Beschreibung angemessen. Sie fühlte die Berührung seiner Hand tief in ihrer Seele und war neugierig, wie es sich anfühlen würde, wenn er sie küsste.


    Als seine Hand die ihre drückte und er sie ein wenig näher an sich heranzog, tat sie einen zögerlichen Schritt und sah auf in seine dunklen Augen. „Ich bin Chelsea.“


    Seth lächelte auf sie herab. Er schätzte ihre Größe auf etwa einen Meter siebzig und war sehr zufrieden, dass ihre Figur ihrem Foto entsprach. Sie war atemberaubend, aber auf eine unauffällige Art und Weise. Sie trug nur wenig Make-Up, aber deswegen mussten ihre Bewunderer nicht leiden. Ihre Haut war glatt und geschmeidig, und als Seth noch einen weiteren Schritt auf sie zu machte, stieg ihm der zarte Duft von Zitronen in die Nase. Das war es, wonach sie roch! Er ließ ihren Duft seine Sinne erfüllen. Er passte zu ihr. Sie roch wie der Sonnenschein, sauber und erfrischend. Er liebte es.


    „Seth.“ Er hielt ihre Hand für einen Moment länger als nötig. Er genoss die Wärme, die ihre Nähe erzeugte. Als er sie losließ, ging er nicht wieder zurück und war erfreut, zu sehen, dass sie es auch nicht für nötig hielt, sich wieder von ihm wegzubewegen.


    „Also, Seth. Wonach suchen wir?“


    Die Zeit der Wahrheit war gekommen. Er beobachtete sie genau, um ihre Reaktion einschätzen zu können, und antwortete langsam: „Ein Baby.“


    

  


  
    Kapitel 9


    


    „Was?! Ein echtes, lebendiges Baby?“ Chelsea verwandelte sich in Sekunden von leicht erregt und ruhig in vollkommen panisch.


    „Ja. Ein echtes, lebendiges Baby. Ein kleines Mädchen, um genau zu sein.“ Seth sah den Anflug von Betroffenheit auf ihrem Gesicht und wusste, dass sie etwas verheimlichte.


    Chelsea war sich nicht sicher, ob sie zum Haus zurückrennen und Bruno herbeirufen oder dem Fremden ihre Bedenken bezüglich des Babys im Kinderzimmer gestehen sollte. Unentschlossen stand sie einfach nur da und starrte Seth an.


    Als einen Moment später leises Weinen aus dem Babymonitor drang, wusste Chelsea, dass die Zeit, sich zu entscheiden und zu handeln, gekommen war.


    „Was ist das?“ fragte Seth und sah auf ihre Hüfte, auf der Suche nach der Quelle des Geräuschs.


    „Es tut mir leid, ich muss los...“ Chelsea begann, rückwärts zu gehen.


    „Warten Sie!“, rief Seth und griff nach ihrer Hand, um sie am weggehen zu hindern. „Sie wissen doch etwas. Haben Sie das Baby gesehen, das ich suche? Ist das das Geräusch, das von dem Monitor an Ihrer Hüfte kommt?“


    „Ich muss wirklich los...“, betonte Chelsea, darum bemüht, ruhig zu bleiben und sich seinem Griff zu entwinden.


    „Hören Sie zu. Mein Name ist Seth und ich arbeite für einen Sicherheitsdienst – MJI. Die neugeborene Tochter von Trent Coldwell wurde heute im Laufe des Tages aus dem Krankenhaus gestohlen. Ich versuche lediglich, sie zu finden und zu ihrer Mutter zurückzubringen.“


    „Ich muss jetzt los...“ Chelsea wusste, dass sie wie eine Schallplatte mit Sprung klang. Sagte ihr dieser Fremde die Wahrheit? Hatte Marco Bresi ein Kind gestohlen? Was sollte sie tun? Sollte sie die Polizei rufen und den Beamten alles überlassen? Was war mit dem Bodyguard – Bruno? Er sah nicht aus wie ein Mensch, der Sinn für Humor hatte. Wusste er, dass das Baby jemand Anderem gehörte? Wusste Frau Panturo das ebenfalls?


    Seth beobachtete die Flut der Emotionen auf ihrem Gesicht und sie tat ihm leid. Sie war verwirrt und er ging davon aus, dass sie versuchte, sich zu entscheiden, wie ihr nächster Schritt aussehen sollte. „Hören Sie, ich weiß, sie müssen nach dem Baby sehen. Ich bleibe hier. Drehen Sie den Fernseher auf und sehen Sie sich die Nachrichten an. Es sind Fotos von der Kleinen im Umlauf. Ich sage Ihnen die Wahrheit.“


    Chelsea schaffte es endlich, sich loszureißen, und schlang die Arme um sich selbst. Ihre Fähigkeit, immer und immer wieder zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein, erstaunte sie, wenngleich sie zugeben musste, dass dies die schlimmste Situation war, in der sie sich jemals befunden hatte. Leistete sie gerade Beihilfe zu einer Entführung? Wie sollte ihre Schwester zurechtkommen, wenn sie im Gefängnis saß?


    Rückwärts, ohne auf den Weg zu achten, stolperte Chelsea zum Haus zurück.


    „Vorsichtig.“, mahnte Seth als er merkte, dass sie sich kaum aufrecht halten konnte.


    „Ich bin okay.“ Sie erklomm die Stufen, wobei sie immer wieder einen Blick zurück auf Seth warf, der sie aus dem Schutz der Bäume heraus beobachtete, bevor sie das Haus betrat und die Tür schloss.


    Sie nahm das kleine Mädchen auf den Arm, wechselte ihre Windel und gab ihr noch eine Flasche. Nachdem sie sie erneut hingelegt hatte, schluckte Chelsea und drehte den Fernseher auf. Die Abendnachrichten würden bald beginnen. Die Hände ringend saß sie auf der Bettkante und wartete nervös auf das Ende der Werbung.


    „Unser Hauptbeitrag heute Abend – im Laufe des Tages, gegen halb zwei, wurde ein Neugeborenes aus der Station im Allgemeinen Krankenhaus entführt. Das Krankenhaus hat die Namen der Eltern nicht veröffentlicht, uns jedoch ein Foto des Kindes zur Verfügung gestellt, das kurze Zeit nach der Geburt gemacht wurde. Die Polizei bittet um Ihre Mithilfe. Sollten Sie Informationen zu diesem Vorfall haben, wählen Sie bitte die eingeblendete Nummer der eigens eingerichteten Hotline. Die Polizei hat eine zuverlässige Spur, dennoch wird um die Mitarbeit der Bevölkerung gebeten, um das Kind wieder mit seinen Eltern zu vereinen.“


    Chelsea hörte die Stimme des Nachrichtensprechers nicht mehr, als das Bild des entführten Babys über den Bildschirm flackerte. Seth hatte ihr die Wahrheit gesagt. Das kleine Mädchen, das im Nebenzimmer schlief, war seinen Eltern weggenommen worden. Chelsea stand auf, unsicher, was sie jetzt tun sollte, als es an der Tür klopfte.


    Chelsea drehte schnell den Fernseher ab, zwang sich zu einem ruhigen Lächeln und öffnete Bruno die Tür, der mit einer Einkaufstasche draußen stand. „Ich habe ein paar verschiedene Sorten Milchpulver besorgt. Frau Panturo hat sich Sorgen gemacht, dass ich vielleicht eine Sorte gekauft habe, die die Kleine nicht verträgt. Wir wollen ja nicht, dass sie Hunger hat. Babys müssen essen, damit sie wachsen können.“


    Chelsea hätte sich am liebsten übergeben, aber sie schaffte ein kleines Nicken und ein Lächeln für den bulligen Leibwächter. Er musterte sie zweifelnd, zuckte dann aber mit den Schultern und ließ sie wieder allein.


    Vollkommen panisch hastete Chelsea zurück zum Balkon und die Treppe hinunter. Hoffentlich war Seth noch da und wusste, was zu tun war! Das Bedürfnis, zu schreien, überwältigte sie beinahe, aber Chelsea unterdrückte es, fest auf die bevorstehende Aufgabe konzentriert.


    Sie fand Seth immer noch draußen auf seinem Beobachtungsposten. „Sie hatten recht. Ich habe ihr Bild im Fernsehen gesehen. Wie konnte dieser Mann nur so etwas Schreckliches tun?“ Chelsea versuchte, ihre Atmung zu beruhigen, aber ohne großen Erfolg. Sie war nahe an einem Nervenzusammenbruch und nicht in der Lage, weiter als bis zu ihrem nächsten Atemzug zu denken.


    „Ruhig.“ Seth zog sie in seine Arme und hielt sie fest, als sie sich versteifte und versuchte, seinem Griff zu entkommen. „Hören Sie zu, ich habe nicht alle Details, aber soweit ich weiß, wollte er sich für etwas rächen, das vor mehreren Jahren passiert ist.“


    Chelsea wehrte sich einen Moment lang gegen seinen Griff, dann jedoch überkam sie ein Gefühl von Sicherheit, zusammen mit der Anziehung, die sie zuvor schon verspürt hatte. Sie entspannte sich und lehnte für einen Moment ihre Stirn gegen seine Brust. Sie wollte eine Minute lang den Trost, den er ihr anbot, genießen, und sich dann überlegen, was sie tun sollte.


    Seth spürte, wie sie sich entspannte, und strich ihr sanft mit der Hand über den Rücken. Bei ihrer Rückkehr hatte sie ausgesehen, als würde sie gleich durchdrehen. Er brauchte sie ruhig und bei klarem Verstand. Sie konnte zusammenbrechen, sobald er das Baby in Sicherheit gebracht hatte. Vielleicht konnte er sich ja später, wenn er das Kind seinen rechtmäßigen Eltern zurückgebracht hatte, mit ihr in Verbindung setzen und sehen, ob die Anziehung, die sie beide verspürten, irgendwo hinführte.


    „Ich weiß nicht, was ich tun soll.“, flüsterte Chelsea, mehr zu sich selbst als zu ihm.


    „Es ist okay. Du musst das Baby holen und zu mir bringen. Ich bringe es zurück ins Krankenhaus und die Polizei kümmert sich um den Rest.“


    Chelsea schüttelte den Kopf und schob sich von seiner Brust weg. „Das kann ich nicht.“


    Seth seufzte. Sie wollte also Schwierigkeiten machen. „Was meinst du, du kannst das nicht?“


    „Ich kann nicht zulassen, dass du das Baby mit zurück nach Denver nimmst.“ Chelsea wusste, dass ein Teil dessen, was sie sagte, völlig falsch herauskam, aber ihr Gehirn war so zerfranst wegen der Tatsache, dass sie für die Pflege eines entführten Kindes angeheuert worden war, dass sie kaum sprechen konnte.


    „Warum nicht?“ Seth wurde langsam wütend, hielt sich aber davon ab, etwas Verstand in die Frau vor ihm zu schütteln.


    „Nein. Ich meine, ich kann nicht zulassen, dass du das Baby ohne mich mit zurück nach Denver nimmst.“ Chelsea erkannte, dass sie sich noch immer nicht klar genug ausdrückte, und fügte hinzu: „Ich bin angeheuert worden, um auf sie aufzupassen. Ich kann dich nicht einfach so mit einem Neugeborenen in die Wälder verschwinden lassen.“


    „Gut. Kein Problem. Schnapp dir das Baby und was du sonst noch zu brauchen glaubst, und dann hauen wir ab.“ Seth hatte kein Problem damit, sie mitzunehmen. Vermutlich war das ohnehin sicherer für sie. Wer konnte schon sagen, was Marco tun würde, wenn er herausfand, dass sie jemanden das Baby hatte stehlen lassen?


    „Was, wenn Bruno zurückkommt?“


    „Wer ist Bruno?“, fragte Seth. Seine Beobachtungen hatten ihm nur eine ältliche Haushälterin gezeigt, die sich in der Küche aufhielt.


    Chelsea blickte zurück zum Haus, als ob sie erwartete, dass der mysteriöse Bruno auf magische Weise erschien. „Das ist dieser riesige Leibwächter. Ich glaube, er hat auch keinen Sinn für Humor.“


    Seth nickte und sah noch einmal in Richtung Haus. Er hatte das Haus noch nicht lange beobachtet. Gut möglich, dass er einfach die übrigen Bewohner noch nicht gesehen hatte. „Wer ist sonst noch im Haus?“


    „Nur Frau Panturo, die Haushälterin, und Bruno. Herr Bresi musste zurück nach Italien fliegen, kurz nachdem er das Baby gebracht hat.“


    Seth überlegte. Die ältliche Haushälterin war kein Problem, aber ein übergroßer Leibwächter, der Marco treu war, konnte sich durchaus als solches erweisen. „Hör mal, ich komme einfach mit. Je schneller wir wieder bei meinem Auto sind, desto besser.“


    Chelsea dachte einen Moment lang nach, dann nickte sie. „Okay. Aber wir müssen wirklich leise sein.“


    Seth schenkte ihr sein schönstes Lächeln. „Süße, leise ist mein zweiter Vorname. Geh voran.“ Er bedeutete ihr, vor ihm zum Haus zu gehen, wobei er vorsichtig nach Anzeichen der anderen Bewohner Ausschau hielt.


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Eine Hand auf ihrem Rücken, um sie zu stützen, falls sie rückwärts fiel, folgte ihr Seth die Treppe nach oben. Er spürte, wie ein Schauer ihren Körper durchlief und speicherte diese Information für später ab. Es sah ganz so aus, als wäre Fräulein Chelsea ebenfalls von ihm angezogen. Gegenseitige Anziehung war Seths Ansicht nach immer etwas Gutes und er plante, diesen Umstand voll auszunutzen, sobald sie das Baby seinen rechtmäßigen Eltern zurückgebracht hatten.


    Während er ihr ins Haus folgte, bemerkte er die Einrichtung und applaudierte im Stillen dem guten Geschmack des Innenausstatters. Seth und Chance waren in einem sehr wohlhabenden Haushalt in Kalifornien aufgewachsen. Ihre Eltern stammten beide von Geldadel ab und hatten ihren Kindern all jenen Luxus geboten, den sich nur die wirklich Reichen leisten konnten. Internate, Ferien in Europa und Mitgliedschaften im Country Club waren selbstverständlich gewesen. Gleichzeitig jedoch wurde während Seths und Chances Entwicklungsjahren Wert auf ehrliche Arbeitsmoral und Wertschätzung für die ihnen geschenkten Reichtümer gelegt.


    Mit dem Tod ihrer Eltern hatten sie beide beträchtliche Vermögen geerbt. Anstelle sich zurückzulehnen und die Früchte anderer Leute Arbeit zu genießen, hatten sie es jedoch vorgezogen, sich ins Leben zu stürzen. Seth war in die Armee eingetreten und bald nach Abschluss der Grundausbildung in eine elitäre Spezialeinheit aufgenommen worden. Chance hatte sich beim FBI beworben und war akzeptiert worden. Er hatte in Quantico trainiert und war während der drei Jahre seiner Dienstzeit in Virginia stationiert gewesen.


    Nun lebten beide Brüder in Colorado. Seth hatte einen Teil seines Vermögens in seinen Sicherheitsdienst investiert und hoffte, dass sein Bruder eines Tages als vollwertiger Partner in das Unternehmen einsteigen würde. Seth ließ seine Gedanken in die verschiedensten Richtungen abschweifen, während er Chelsea beobachtete, die auf der Jagd nach ihren persönlichen Besitztümern durch den Raum schwirrte. Sie stopfte alles in eine übergroße Windeltasche, die sie aus dem anderen Zimmer geholt hatte.


    Als sie das Zimmer verließ und wenig später mit einem eingewickelten Bündel wieder erschien, konnte Seth nicht anders als einen Schritt näherzukommen und das hübsche Baby zu bewundern, das in ihren Armen schlief. Chelsea reichte ihm etwas, das wie ein zu klein geratener Schlafsack aussah, und bat ihn leise, den Reißverschluss zu öffnen und das Ding aufs Bett zu legen.


    Kaum hatte er das getan, transferierte sie das schlafende Baby vorsichtig auf das Bett und in den kleinen Sack, dann zog sie den Reißverschluss zu. Sie zog die Kapuze über den Kopf des Babys, stand auf und zog die Windeltasche wie einen Rucksack über ihre eigene. Seth beobachtete erstaunt, wie sie dann noch ihre Handtasche über eine Schulter und quer über ihren Körper schlang.


    „Kannst du die Tragetasche nehmen? Sie ist zwar nicht so sicher wie ein Kindersitz, aber ich habe keinen gefunden und ich schätze, es würde verdächtig aussehen, wenn ich rumlaufe und einen suche.“


    Seth lächelte über diesen Versuch, etwas Humor in die Situation zu bringen. „Ja, es geht doch nichts über lautes Glockengeläut, wenn man alle wissen lassen will, dass man ihnen auf die Schliche gekommen ist. Brauchen wir sonst noch irgendetwas?“


    Chelsea sah sich noch einmal um, traurig darüber, dass sie nicht alle ihre Klamotten mitnehmen konnte. Vielleicht konnte sie ja zurückkommen, sobald die Polizei Herrn Bresi verhaftet hatte. Das war jetzt auch nicht wichtig, das Baby schon. Sie sah Seth an und schüttelte den Kopf. Er beobachtete sie und sie konnte nicht ausmachen, was er dachte, während er sie anstarrte.


    Seth war erstaunt, wie ruhig und gelassen Chelsea schien. Sie hatte hocheffizient ihre Sachen und die des Babys gepackt und war in weniger als fünfzehn Minuten aufbruchsbereit gewesen. Vielleicht war das eine Krankenschwesterneigenschaft? Oder war sie einfach so? War sie immer so ruhig und gelassen unter Druck?


    Seth grinste, als er sich vorstellte, sie nachdem alles vorbei war besser kennenzulernen. Er fühlte sich von ihr angezogen wie schon lange von niemandem. Der Anblick, wie sie sich über die Unterlippe leckte, weckte seine Libido auf eine Art, die der Situation definitiv nicht angemessen war.


    Er riss sich aus seinen Gedanken zurück in die Gegenwart und zog den Windelrucksack von ihrer schmalen Schulter. „Lass mich das nehmen. Wir haben fast eineinhalb Kilometer vor uns, und alles bergab. Das Terrain ist nicht allzu steil, aber mir wäre es lieber, du würdest dich darauf konzentrieren, dass das Baby sicher ist und du auf den Füßen bleibst. Ich trage den Rest.“


    Chelsea lächelte ihn an. „Danke. Meinst du, wir schaffen es bis zu deinem Auto, bevor es zu dunkel wird?“ Sie versuchte, das Gefühl zu ignorieren, dass seine Hände auf ihrem Körper gerade verursacht hatten. Als er ihre Schultern berührt hatte, um sich die Tasche zu nehmen, war er nahe genug an sie herangetreten, dass sein einzigartiger Duft und sein Rasierwasser erneut in ihre Nase gestiegen waren. Sie liebte es. Es war erdig und maskulin, und ganz und gar er. Sie wusste, wenn diese Tortur vorbei war, würde sie sich immer an seinen Geruch erinnern.


    Seth warf einen Blick auf die untergehende Sonne und schätzte, dass sie noch etwa zwanzig Minuten Tageslicht übrig hatten. Wäre er alleine gewesen, hätte er gesagt, kein Problem. Mit Chelsea und dem Kind hoffte er, dass sie es zumindest bis in Sichtweite seines Wagens schaffen würden, bevor die Sonne hinter den Bergen verschwand. Er entschloss sich, positiv zu bleiben, tippte sich an die Nase und lächelte erneut. „Klar, keine Sorge. Ich gehe voran und stelle sicher, dass niemand draußen ist. Wenn ich pfeife, kommst du mit dem Baby runter, okay?“


    Chelsea nickte. Sie wusste, sie würde sich um so vieles besser fühlen, sobald sie mit dem Baby in sicherer Entfernung war. „Okay.“


    Seth ging rasch die Treppe hinunter. Draußen war alles ruhig. Er pfiff und beobachtete, wie Chelsea vorsichtig die Treppe hinunterstieg, das Baby eng an sie gedrückt. Erleichterung zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab, als sie ihn erreichte. Er legte eine Hand auf ihre Schulter und drückte sie sanft. Viel lieber hätte er sie an sich gezogen und umarmt, aber dafür würde später noch Zeit sein. Dafür würde er sorgen.


    *****


    Chance parkte vor dem kleinen Haus, wobei ihm der kaputte Lieferwagen in der Einfahrt auffiel. Maria hatte ihm die Adresse gegeben, dazu sehr wenig Information. Alles, was er wusste, war, dass Rachel Andrews Witwe war und zwei Söhne hatte, Zwillinge, um genau zu sein. Kurz nach der Geburt war ihr Mann in Afghanistan gefallen. Ihre Schwester war daraufhin bei ihr eingezogen, um ihr auszuhelfen.


    Chance ging den Bürgersteig entlang, wo ihm die wunderschön gepflegten Blumenbeete und der sorgfältig gemähte Rasen auffielen. Jemand verbrachte viel Zeit damit, den Garten in Ordnung zu halten. Er betätigte die Türklingel, dann trat er einen Schritt zurück und ermahnte sich selbst, zu lächeln und vertrauenswürdig auszusehen.


    Eine sehr verhärmt aussehende Frau öffnete die Tür einen Moment später. Ihr Haar hatte sich aus dem schiefen Pferdeschwanz gelöst, sie hielt ein weinendes Baby im Arm und die Tränenspuren auf ihren Wangen zeigten, wie unglücklich sie beide waren. „Was auch immer sie verkaufen, wenn es nicht dazu da ist, Babys mit Bauchschmerzen zum Einschlafen zu bringen, bin ich nicht interessiert.“


    Chance war so bestürzt über den Anblick, der sich ihm bot, dass er einen Moment lang zu sprechen vergaß. Als sie den Anschein erweckte, die Tür wieder schließen zu wollen, schob er seinen Fuß in den Spalt. Sogar mit aufgelösten Haaren war sie atemberaubend. Große, schöne Augen, honigfarbenes Haar, und Kurven an allen richtigen Stellen. Sie war außerdem erschöpft, wenn man den dunklen Ringen unter ihren Augen Glauben schenken konnte.


    „Ich will Sie nicht stören, Gnädigste, aber es geht um ihre Schwester – Chelsea?“ Chance bedauerte sofort seine Wortwahl. Jegliche Farbe wich aus dem Gesicht der jungen Frau und sie schien vor seinen Augen zu verwelken. Er tat einen raschen Schritt vorwärts und fing sie gerade noch rechtzeitig auf, bevor sie zu Boden stürzen konnte. Rasch drückte er das Baby gegen seine eigene Brust, während er die Frau zurück ins Haus halb zerrte, halb trug.


    Er legte sie auf ein Sofa, auf dem sich Wäsche stapelte, die darauf wartete, zusammengelegt zu werden. Als er sich zu dem kleinen Jungen auf seinem Arm umdrehte, wurde er von dem breitesten zahnlosen Grinsen begrüßt, das er jemals gesehen hatte. Sabber lief aus dem Mund des kleinen Jungen und er kaute in offensichtlicher Verzweiflung auf seiner Faust.


    Die Schreie eines anderen Kindes klangen durchs Haus. Chance warf einen weiteren Blick auf die Mutter, dann ging er los auf die Suche nach dem anderen Sohn. Er fand ihn in seinem Bettchen, wo er auf seiner Faust herumkaute und gelegentlich schrie, um sein Missfallen darüber auszudrücken, dass er allein gelassen worden war.


    Chance nahm auch dieses Kind auf den Arm. Mit ein paar sauberen Windeln bewaffnet, marschierte er zurück ins Wohnzimmer. Er hoffte, die Mutter wäre aufgewacht und würde sich selbst um die nassen Hinterteile kümmern, aber als er feststellte, dass sie immer noch bewusstlos war, nahm er sich selbst der Sache an.


    Während er die zweite Windel wechselte, musste er lachen. Endlich hatte er etwas gefunden, wofür er seinem Land dankbar sein konnte. Seine erste verdeckte Mission hatte ihn in eine Kindertagesstätte geführt. Windeln wechseln, verschüttete Milch aufwischen und Kleinkinder dazu zu bringen, ihre Spielsachen zu teilen, hatte zum Tagesgeschäft gehört. Chance hatte es nicht wirklich etwas ausgemacht, abgesehen von der Tatsache, dass die Gegenwart von Kindern ihn daran erinnerte, was er selbst niemals würde haben können – eigene Kinder.


    Eine Kinderkrankheit hatte ihn unfruchtbar gemacht und Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass die meisten Frauen es vollkommen unattraktiv fanden, wenn sie herausfanden, dass er niemals eigene Kinder würde zeugen können. Chance hatte sich vor Jahren damit abgefunden und gelernt, mit dem glücklich zu sein, was er hatte, nicht mit dem, was er vermisste. Er liebte Kinder und hoffte, eines Tages eine Frau zu finden, die damit zufrieden war, Kinder zu adoptieren. Seine Eltern hatten ihm ein kleines Vermögen hinterlassen und er freute sich schon auf den Tag, an dem er es dazu verwenden konnte, Kinder zu verwöhnen, die das verdient hatten.


    In einer Ecke des Zimmers stand ein Laufstall. Dort hinein legte er beide Jungen, auf ihre Bäuche, und legte jedem ein Spielzeug hin, gerade außer Reichweite. Beide begannen sofort, ihre kleinen Körper vorwärts auf die Spielsachen zuzubewegen. Er lächelte und drehte sich um, um ihre Mutter aufzuwecken, nur um in die grünsten Augen zu starren, die er jemals gesehen hatte. Sie erinnerten ihn an eine Wiese, warm von der Sonne, und so weich, dass man Schuhe und Socken ausziehen wollte, nur um sie unter den Füßen spüren zu können.


    „Wer zur Hölle sind Sie und was ist mit meiner Schwester los?“


    Chance beobachtete, wie ein Sturm in ihren Augen aufzog und entschied, dass seine Beurteilung der Wärme, die er sich eingebildet hatte, darin zu sehen, wohl etwas voreilig gewesen war. Sie sah aus, als wollte sie jemanden umbringen, und er das bevorzugte Ziel.


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Rachel erwachte und sah einen fremden Mann – nein, nicht fremd – den selben Mann, der angedeutet hatte, Chelsea wäre etwas passiert. Ärger stieg in ihr auf, als sie sah, wie dieser Mann sich über den Laufstall ihrer Kinder beugte. Wie konnte er es wagen, ungeladen ihr Haus zu betreten!


    „Weg von den Kindern. Jetzt!!“


    Chance richtete sich zu seiner vollen Größe auf und nahm langsam beide Hände hoch in einer Geste der Kapitulation. Er beobachtete, wie die zierliche Frau sich vom Sofa hoch stemmte und um ihn herumging, um sich zwischen ihn und ihre beiden Jungen zu stellen. Er bewunderte ihre Courage und die Hingabe, mit der sie ihre Kinder beschützen wollte. Sie war eine Löwin; kurzfristig überrascht, war sie nun wieder kampfbereit, willens, ihre Kinder notfalls mit ihrem Leben zu beschützen.


    Chance vergrößerte die Distanz zwischen sich und den Kindern, bevor er sagte: „Hören Sie, es tut mir leid, wenn meine Frage vorhin Sie in Panik versetzt hat...“


    „Ich. War. Nicht. In. Panik. Wer zur Hölle sind Sie?“ Rachel hatte die Geduld verloren, erschöpft wie sie war. Erst hatte sie es den ganzen Tag mit zwei maulenden Babys zu tun gehabt und nun war dieser Mann in ihr Haus gestürmt, hatte den Kindern die Windeln gewechselt, und...Sie hielt inne und musterte ihre Kinder erneut. Sie hatten beide für den Moment zu weinen aufgehört, trugen trockene Windeln und sahen zufrieden aus.


    Sie drehte sich wieder zu dem fremden Mann um und fragte: „Was haben Sie gemacht?“


    Chance beobachtete erstaunt, wie sich der kleine Drachen in ein Miezekätzchen verwandelte. Er war sich nicht sicher, was gerade passiert war, aber sie sah ihn plötzlich an, als wäre er ihr Ritter in schimmernder Rüstung. Er schüttelte den Kopf. „Ich habe gar nichts gemacht. Nur ein Paar Windeln gewechselt.“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nein. Sie müssen etwas gemacht haben. Sie machen seit Stunden Theater, ohne Anzeichen, jemals wieder aufzuhören. Und jetzt sind sie beide zufrieden? Sie müssen etwas gemacht haben.“


    Rachel sah erneut auf ihre Söhne und entschied, dass es sie nicht wirklich kümmerte, was er gemacht hatte, solange die Sicherheit ihrer Kinder nicht in Gefahr war. Sie waren ruhig, und wenn sie ihn aus dem Haus bekam, konnte sie sich endlich hinsetzen und ein paar Minuten ausruhen. Die Jungen würden ohne Zweifel bald wieder loslegen.


    Ihre Schwester und der Kinderarzt hatten ihr versichert, dass die Bauchschmerzen der Jungen verschwinden würden, sobald sie älter wurden, aber nach fünf Monaten ununterbrochenen Schreiens hatte Rachel so ihre Zweifel. Sie war so müde. Plötzlich fiel ihr der Grund wieder ein, warum der fremde Mann ihr Haus betreten hatte.


    Sie setzte sich auf das nächstbeste Möbelstück und bereitete sich auf schlechte Nachrichten vor, bevor sie zu ihm aufsah. Als sie in sein markantes Gesicht blickte, vergaß sie für einen Moment ihre Schwester. Er sah aus, als hätte er die Zügel stets fest in der Hand. Wie sehr sie sich danach sehnte, sich selbst so zu fühlen! Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, seit sie das letzte Mal Kontrolle über ihre Welt besessen hatte. Erst waren die Kinder einen Monat zu früh geboren, dann Sam während eines Einsatzes getötet worden. Ohne Chelsea hätte sie es nicht geschafft. Sie riss sich aus ihren Gedanken, atmete einmal tief durch und fragte: „Was ist mit meiner Schwester passiert?“


    Chance sah die offensichtliche Erschöpfung auf Rachel Andrews Gesicht; sie umfing ihren gesamten Körper und er vergaß für einen Moment, warum er hier war. Sie brauchte jemanden, der sich um sie und die Kinder kümmerte. Wie lange war es her, seit sie eine Nacht durchgeschlafen hatte? Einen Monat? Zwei?


    Wenn das Leben mit zwei Jungen so hektisch war, warum hatte ihre Schwester einen sechsmonatigen Auftrag angenommen? Warum war sie nicht hiergeblieben, um auszuhelfen?


    „Nichts, wovon ich wüsste. Ich muss Ihnen ein paar Fragen zu ihrer Schwester stellen. Sagt ihnen der Name Marco Bresi irgendetwas?“


    Rachel legte den Kopf schief und dachte nach. Der Nachname kam ihr irgendwie bekannt vor, aber ihr fiel nicht ein, woher. Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Sollte er?“


    Er ignorierte ihre Frage und stellte selbst eine weitere: „Wie ist es mit Trent oder Brianna Coldwell?“ Er beobachtete sorgfältig, ob sie in irgendeiner Weise reagierte oder so aussah, als ob sie etwas zu verbergen hätte.


    „Sie meinen die schwangere Frau? Ich habe sie im Krankenhaus gesehen, als ich die Jungen das letzte Mal zur Untersuchung gebracht habe. Sie hat das Band vor dem Eingang des neuen Flügels durchgeschnitten. Ich nehme an, sie ist ziemlich wichtig?“


    Chance konnte keinerlei Falschheit auf ihrem Gesicht erkennen und nahm an, dass sie die Wahrheit sprach. „Für ihren Mann, gewiss. Sie hatte heute ein kleines Mädchen zur Welt gebracht.“


    Rachel lächelte über diese Neuigkeiten. „Die Glückliche.“


    Chance wurde ernst. „Nicht wirklich.“


    Rachel war überrascht. „Was meinen Sie? Stimmt etwas nicht mit dem Baby? Das kann ich mir nicht vorstellen. Meine beiden halten mich zwar vierundzwanzig Stunden pro Tag auf den Beinen, aber ich war so erleichtert als sie auf der Welt waren und der Arzt gesagt hat, sie wären okay.“


    „Dem Baby geht es gut. Bedauerlicherweise wird es vermisst.“


    Rachel ließ die Aussage sacken. „Vermisst? Sie meinen, jemand hat sie aus dem Krankenhaus entführt? Diese Art vermisst?“


    Chance nickte, wobei er erneut beobachtete, wie sie reagierte. Alles, was er sah, war tiefe Sorge und Traurigkeit.


    „Ist der Mann, den Sie erwähnt haben, irgendwie darin verwickelt?“ Als Chance wieder nickte, begann Rachel, langsam zu begreifen. „Und sie denken, meine Schwester hätte auch etwas damit zu tun?“


    „Ich weiß es. Seine Limousine hat sie vor einigen Stunden von ihrer Agentur abgeholt. Warum nimmt Ihre Schwester einen sechsmonatigen Auftrag an, wenn sie hier gebraucht wird?“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Das ist in Ordnung. Ich habe ihr gesagt, sie soll. Es war von internationaler Reisetätigkeit die Rede und sie kann so gut mit Kindern umgehen. Es war einfach eine einmalige Chance und sie hat schon so viel aufgegeben, um mir und den Jungen zu helfen. Abgesehen davon sind sechs Monate ja nicht so lang.“


    „Hat sie Marco gekannt, bevor sie die Stelle angetreten hat?“


    Rachel dachte eine Weile nach. „Ich bin mir sicher, dass nicht. Sie konnte mir nicht einmal sagen, wo sie wohnen würde, bevor sie weggefahren ist. Sie wollte mich morgen anrufen und mir Bescheid sagen.“


    „Können Sie sie irgendwie erreichen? In einem Notfall?“


    „Sie hat ein Handy, aber das habe ich schon vor einer Stunde versucht. Ich habe es nicht geschafft, die Kinder dazu zu bringen, zu weinen aufzuhören, und hatte gehofft, sie hätte irgendwelche Vorschläge. Ich bin direkt in der Sprachbox gelandet, also nehme ich an, sie hat es ausgeschaltet.“


    Das gefiel Chance gar nicht. Seth verließ sich darauf, dass er mit einem brauchbaren Hinweis zurückkam, und er fand nichts. Er zog eine der Firmenvisitenkarten aus der Tasche, kritzelte seine Handynummer auf die Rückseite und hielt sie ihr hin. „Würden Sie mich bitte anrufen, sobald sie wissen, wo Ihre Schwester ist? Ich muss wirklich dringend mit ihr sprechen. Sie können ihr auch meine Nummer geben, damit sie mich anruft.“


    Rachel nahm die Karte entgegen. „Ist sie in Schwierigkeiten?“


    „Ich weiß es ehrlich nicht. Sagen sie ihr, sie soll mich anrufen, und ich verspreche, dass ich alles tun werde, um ihr zu helfen.“ Er ging Richtung Ausgang. Im letzten Moment drehte er sich noch einmal um und meinte: „Eventuell könnten Sie ein paar nasse Waschlappen in die Tiefkühltruhe packen, und die Jungen dann daran kauen lassen. Das wird helfen, das die Schwellung an ihrem Zahnfleisch zurückgeht, und ihnen ein bisschen Erleichterung bringen.“


    „Was?“ Rachel warf einen Blick auf ihre Jungen, bevor sie antwortete: „Sie haben Bauchschmerzen. Der Arzt hat mir versichert, dass sich das rauswächst. Ich hoffe bloß, bald.“


    Chance lächelte. Sie war so müde, dass er sich fragte, ob er sie wirklich mit den Jungen alleine lassen sollte. Ihr war nicht einmal aufgefallen, was die Ursache für ihr Theater war. „Geben Sie ihnen die Waschlappen. Sie haben keine Bauchschmerzen, sie bekommen Zähne.“


    Rachel drehte sich um und schob jedem Jungen einen Finger in den Mund. Erstaunt befühlte sie die spitzen kleinen Erhebungen in dem geschwollenen Zahnfleisch. Sie lächelte zum ersten Mal an diesem Tag. Sie drehte sich um, um sich bei dem Mann zu bedanken, aber er hatte sich bereits selbst zur Tür hinaus gelassen und sie leise wieder hinter sich geschlossen. Seltsamerweise enttäuschte sie das. Sie warf einen raschen Blick auf die Karte. Er hatte seine Nummer hinterlassen, aber nicht seinen Namen. Ihr Ritter in schimmernder Rüstung war verschwunden und sie hatte sich nicht einmal bei ihm bedanken können.


    

  


  
    Kapitel 12


    


    „Trent?“


    Trent hörte die sanfte Stimme und drehte sich vom Krankenhausfenster, an dem er gestanden hatte, weg. „Bri, Süße, wie fühlst du dich?“ Tränen stiegen in ihren Augen hoch und er hastete zum Bett, um sie in die Arme zu nehmen, vorsichtig, dabei nicht die frische Narbe zu berühren.


    „Wo ist sie?“ Brianna schluchzte, so sehr wünschte sie sich, ihr Baby halten zu können. Von dem Moment an, wo sie die ersten Kindesbewegungen gespürt hatte, hatte sie davon geträumt, ihr Kind halten zu können. Und jetzt würde es vielleicht niemals dazu kommen, nur weil Marco den Tod seiner eigenen Tochter nicht akzeptieren konnte.


    „Ruhig. Shawn und sein Team verfolgen derzeit mehrere Spuren. Wir wissen hoffentlich bald mehr.“


    Brianna nickte. Das klang gut. Sie brauchte wirklich ein paar gute Neuigkeiten, um weiter hoffen zu können. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihren Mann an, dankbar für seine kraftvolle Unterstützung. Er war ihr Fels.


    „Äh...ich habe nachgedacht...“, fing sie an.


    Im Versuch, sie ein wenig aufzuheitern, antwortete Trent: „Ohje. Das ist normalerweise nichts Gutes.“


    Brianna lächelte über seinen Scherz. „Diesmal schon. Ich dachte mir, wir sollten uns vielleicht für einen Namen entscheiden. Wir können sie nicht weiterhin Baby nennen, und vielleicht, wenn wir etwas positive Energie aussenden, wird sie schneller zu uns zurückgebracht.“


    Trent zog sie fester an sich, dann schob er ihr Kinn nach oben und gab ihr einen sanften Kuss. Sie brauchte Trost und Frieden. Er ließ seine Zunge vorsichtig über ihre gleiten, bevor er sich wieder zurückzog und ihr eines seiner stillen Lächeln schenkte. „Du, mein Weib, bist genial. Lass uns ihr einen Namen geben. Was hattest du im Sinn?“


    Brianna befahl ihrem Puls und ihrer Libido, sich zu beruhigen. Sie hatte eben erst ein Kind bekommen, ihr Bauch war aufgeschnitten worden und ihr Kind entführt, und doch genügte ein Kuss ihres Mannes, um sie sich nach mehr sehnen zu lassen. Sie riss sich selbst aus diesen verführerischen Gedanken und ging durch die Liste der Namen, die sie erstellt hatten. „Bisher hatten wir Amanda, Michelle, Kaydence und Rebekah.“


    Trent nickte. „Ich erinnere mich. Klingt einer davon richtig?“


    Brianna schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich. Um ehrlich zu sein, ich mag sie alle nicht mehr.“ Sie verabscheute sich selbst. Wie schwer konnte es schon sein, einen Namen für ein Kind auszusuchen?


    „Wie wäre es, wenn wir die Liste in die Tonne kicken und nochmal von vorne anfangen?“


    „Das klingt gut. Kann ich sie nochmal sehen?“ fragte Brianna.


    Trent holte sein Handy heraus und suchte das Bild ihrer Tochter hervor, das einzige, das sie besaßen. Als er darauf hinabsah, betete er, dass wer auch immer für sie sorgte, wusste, was er tat. Sie war ein schönes Baby, und Trent zwang seinen Körper, sich zu beruhigen, als ihn der Zorn erneut zu übermannen drohte. Er war einer der reichsten Männer im Großraum Denver, doch all sein Geld hatte nichts genützt, um seine Frau und sein Kind zu beschützen.


    Brianna blickte auf das Kind, das sie noch nicht gehalten hatte, und bemühte sich, nicht wieder in Tränen auszubrechen. Es war Zeit für Taten. Sie würde ihrem Kind einen Namen geben und darauf vertrauen, dass man es ihr bald zurückbrachte. „Wie wäre es mit Faith?“


    „Faith.“ Trent ließ sich den Namen durch den Kopf gehen. Er gefiel ihm. Er nickte und lächelte seiner Frau zu. „Faith klingt gut. Faith Coldwell. Es ist perfekt.“ Er küsste Briannas Haar und drückte sie eng an sich, während sie beide das Bild ihrer Tochter betrachteten – Faith Coldwell.


    *****


    Marco wartete aufgeregt darauf, dass das Satellitentelefon die Verbindung herstellte. Sie befanden sich irgendwo über dem Atlantischen Ozean. Er musste Bruno oder Frau Panturo erreichen, um zu hören, dass es dem Baby gut ging und die angeheuerte Krankenschwester gute Arbeit leistete.


    Während er darauf wartete, dass die Verbindung zustande kam, dachte er über sein Gespräch mit Brianna nach. Sie hatte geklungen, als ob ihr Herz gebrochen wäre. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass sie ihre Tochter noch nicht einmal gehalten hatte. Er fragte sich, wie Serena sich gefühlt hätte, wenn sie noch leben würde und ihr Kind niemals hätte halten dürfen.


    Marco fragte sich, ob so etwas seiner egoistischen Tochter überhaupt etwas ausgemacht hätte. So war sie schon als ganz junges Mädchen gewesen, immer hatte sie der Mittelpunkt sein wollen. Hatte sie endgültig irgend eine unsichtbare Grenze übertreten, hatte Trent ihr deswegen seine Liebe entzogen?


    Marco hatte Gerüchte über seine Tochter gehört, aber darauf vertraut, dass Trent sie unter Kontrolle halten würde. Als sie den Job in Mailand angenommen hatte, hatte er sich Sorgen gemacht, sie würde ohne Trents beständigen Einfluss zurück in ihre alte, egoistische Lebensweise verfallen. Als er gehört hatte, dass Trent auf dem Weg nach Mailand war, war er erleichtert gewesen. Die Gerüchte über seine Tochter und die Männer, in deren Gesellschaft sie verkehrte, waren mehr als verstörend gewesen. Der einzige Trost war, dass es allem Anschein nach gelungen war, die Gerüchte in Italien zu halten. Die amerikanischen Klatschblätter hatten nichts über ihre Unbesonnenheit gebracht.


    Als er von Trents überstürzter Rückkehr in die Staaten erfuhr, hatte Marco versucht, seine Tochter zu kontaktieren. Er hatte ihr eine Predigt halten wollen, und sie anflehen, erwachsen zu werden und ihre Beziehung zu Trent zu retten. Sie hatte seine Anrufe ignoriert und sich geweigert, seine Nachrichten zu beantworten.


    Drei Wochen später hatte ihn die Mailänder Polizei angerufen. Serena hatte ihr Auto von einer Brücke gefahren und sich selbst und ihr ungeborenes Kind dabei getötet. Ein Wutanfall? Hatte sie sich an Trent rächen wollen? Was hatte sie gehofft, zu erreichen? Hatte sie gehofft, sie würde nur Aufmerksamkeit erregen und mit dem Leben davonkommen?


    Marco schüttelte den Kopf. Er hatte sich diese Fragen während der letzten drei Jahre immer wieder gestellt. Die Antwort blieb immer die gleiche. Trent hätte sehen müssen, dass Serena labil war, und sie mit sich in die USA zurücknehmen sollen. Er hätte sie in ihrem selbstzerstörerischen Zustand nicht alleine in Mailand lassen dürfen.


    „Hallo?“


    Er riss sich aus seinen Erinnerungen und sagte: „Bruno? Marco hier. Ich wollte nur sichergehen, dass alles immer noch in Ordnung ist?“


    „Ja, Herr Bresi, alles ist gut. Ich habe erst vor fünfzehn Minuten mit der Krankenschwester gesprochen, da hat das Kind geschlafen. Frau Panturo hat berichtet, dass die Schwester Fragen über den Zeitpunkt der Geburt und so weiter gestellt hat, aber sie hat sie abwimmeln können.“


    „Aha. Naja, jede gute Krankenschwester hätte wohl das Gleiche getan. Wenn sie mehr Fragen stellt, soll sie mich persönlich anrufen, und ich werde sie beruhigen. Irgendetwas von Trent?“


    „Nein, Herr Bresi. Die Geschichte ist aber in den Medien. Sie haben den Namen des Kindes nicht veröffentlicht, aber ihr Bild ist im Umlauf.“


    Marco verdaute dieses Stückchen Information, dann sagte er: „Sehen Sie zu, dass die Krankenschwester beschäftigt ist. Ich will nicht, dass sie die Nachrichten sieht und misstrauisch wird. Diese Reise hätte zu keinem schlechteren Zeitpunkt kommen können, aber es ließ sich nicht verhindern. Ich werde versuchen, die Dinge hier in wenigen Tagen abzuschließen, dann komme ich zurück. Rufen Sie mich an, falls sich etwas ändert.“


    „Mache ich.“


    Marco beendete das Gespräch, lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er war erleichtert, dass es dem Baby gut ging, aber Briannas leidvolle Klagen gingen ihm nicht aus dem Kopf. Hatte er das Richtige getan? Wenn Rache einen sich besser fühlen ließ, wo blieb dann die Befriedigung? Alles, was er empfand, waren Zweifel, ob er nicht einen riesigen Fehler gemacht hatte.


    Er schüttelte den Kopf und schob diese Gedanken beiseite. Es gab nichts, was er jetzt tun konnte. Er würde seine Aufgabe in Italien erledigen. Vielleicht würde ihm bis zu seiner Rückkehr in die Staaten eine Lösung eingefallen sein.


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Seth freute sich, dass es Chelsea gelungen war, mit ihm Schritt zu halten. Die Sonne war gerade erst hinter den Bergen verschwunden, als sie bei seinem SUV ankamen. Rasch verfrachtete er die Tragetasche mit dem Baby auf den Rücksitz. Chelsea ließ ihn wissen, dass sie ebenfalls hinten sitzen würde, daher stellte er die Tasche in die Mitte.


    Nachdem er den Rest ihrer Ausrüstung verstaut hatte, beobachtete er, wie sie sorgfältig erst das Kind, dann sich selbst anschnallte. Er warf einen frustrierten Blick auf sein Handy. Immer noch kein Empfang. Er musste Shawn oder Trent erreichen und ihnen sagen, dass er das Kind zurückbrachte.


    „Wo fahren wir hin?“


    Seth sah sie im Rückspiegel an. „Ich dachte, wir fahren direkt zum Krankenhaus. Brianna hatte einen Kaiserschnitt und Trent sagte, sie würde mindestens eine Nacht dableiben müssen.“


    „Eher zwei oder drei. Sie werden sie nicht gehen lassen, bis sicher ist, dass es keine Komplikationen gibt.“


    „Ich kann's kaum erwarten, ihr Gesicht zu sehen. Sie hat ihre Tochter noch nicht einmal gehalten.“


    Chelsea schluckte ihre Tränen hinunter. Sie konnte sich nicht vorstellen, welches Leid und welchen Kummer die arme Frau durchmachen musste. „Kannst du sie anrufen und ihnen sagen, dass wir kommen?“


    Seth schüttelte den Kopf. „Hab ich schon versucht. Ich hab hier oben keinen Empfang. Ich versuch's nochmal, wenn wir auf der Autobahn sind.“


    Seth fuhr ein paar Minuten lang schweigend, dann fragte er: „Warum hast du diesen Job angenommen?“


    „Ich weiß es wirklich nicht. Ich wollte erst nicht. Meine Schwester hat fünf Monate alte Zwillinge zu Hause und, offen gesagt, bin ich nicht wirklich sicher, dass sie alleine mit ihnen klarkommt. Sie hat sich nie wirklich mit dem Tod ihres Mannes auseinandergesetzt und ich fürchte, sie wird in absehbarer Zeit einfach zusammenbrechen. Wie auch immer, sie hat mich gedrängt, den Job anzunehmen. Sie sagte, ich könne eine solche Chance nicht ungenutzt lassen, und ich liebe Babys. Herr Bresi hat mir das Doppelte von dem geboten, was ich normalerweise verdiene, und Rachel kann alle finanzielle Unterstützung brauchen, die ich ihr geben kann. Ich hatte gehofft, ich würde sie gelegentlich sehen können. Ich hatte keine Ahnung, dass ich oben in den Bergen würde leben müssen.“


    „Wie bist du da rauf gekommen?“


    „Eine Limousine hat mich von der Agentur abgeholt. Ich muss zugeben, ich war so auf das Fahrzeug fixiert, ich habe nicht einmal bemerkt, wo wir hinfahren, bis der Fahrer von der Autobahn abgefahren ist.“


    „Hattest du Angst?“


    „Warum hätte ich Angst haben sollen? Ich war angeheuert worden, um für ein Kleinkind zu sorgen. Das ist doch nicht beängstigend. Tatsache ist, Herr Bresi wirkt wie ein netter Kerl. Ich verstehe einfach nicht, warum er so etwas tun würde.“


    „Seine Tochter hat sich vor drei Jahren umgebracht. Sie war schwanger zu der Zeit und er gibt Trent Coldwell die Schuld an ihrem Tod und dem ihres Babys.“


    „Wie ist sie gestorben?“


    „Sie hat ihr Auto von einer Brücke gefahren.“


    „Wie schrecklich. Aber warum gibt er Trent Coldwell die Schuld daran?“


    „Ich bin nicht ganz sicher, aber Trent und Serena waren ein Paar. Und Trent hat drei Wochen vor ihrem Tod mit ihr Schluss gemacht. Soweit ich von meinem Geschäftspartner weiß, hat er nie darüber gesprochen. Marco gibt ihm die Schuld und droht schon seit Jahren mit Rache. Ich schätze, das war seine Art, diese Drohung wahrzumachen.“


    „Marco muss seine Tochter sehr geliebt haben.“


    „Das hat er gewiss, aber das ist keine Entschuldigung für seine Taten.“


    „Nein, bestimmt nicht.“ Sie verfielen in entspanntes Schweigen, während Seth das Auto die gewundene Bergstraße hinunter lenkte, näher und näher an die Autobahn heran.


    Als er schließlich auf die Autobahn auffuhr, schnappte Seth sich erneut sein Handy und stellte zufrieden fest, dass er vollen Empfang hatte. Er probierte es zuerst bei Shawn, erreichte aber nur die Sprachbox. Shawn hatte die schlechte Angewohnheit, immerzu zu vergessen, sein Handy aufzuladen. Vermutlich war einfach wieder einmal der Akku komplett leer.


    Als nächstes probierte er es bei Maria. Niemand hob ab und ihm wurde klar, dass es schon sieben Uhr vorbei war. Das Büro war geschlossen. Frustriert darüber, dass er niemanden erreichte, versuchte er es bei seinem Bruder. Vielleicht konnte Chance Shawn irgendwo auftreiben.


    „Chance?“


    „Hey, Brüderchen. Einen Moment. Ich...gerade...Parkhaus.“


    „Was? Chance, hey, Mann, der Empfang ist furchtbar. Sag das nochmal.“


    „Krankenhaus...ich rufe...“ Die Verbindung brach ab.


    Leise vor sich hin fluchend, wählte er nochmal Chances Nummer. Er wollte schreien, als er direkt in der Sprachbox landete. Die Welt hatte sich heute gegen ihn verschworen und er hatte so gute Neuigkeiten.


    Er rief Trent an, nur um erneut auf eine Sprachbox zu treffen. Der Empfang im Krankenhaus war an einem guten Tag schon lückenhaft, und heute war definitiv ein schlechter.


    „Kein Glück?“, fragte Chelsea vom Rücksitz.


    „Nein. Ich hatte Chance für eine Minute, aber dann hat sein Handy aufgegeben.“


    „Und was jetzt?“, wollte Chelsea wissen. „Rufen wir die Polizei an?“


    Seth schüttelte den Kopf. „Nein. Das Krankenhaus hat den Namen des Babys nicht bekanntgegeben, um Trents und Briannas Privatsphäre zu schützen. Das Beste, was wir tun können, ist uns zurück ins Krankenhaus zu schleichen. Ich schätze, die Presse belagert den Vordereingang.“


    „Wir erregen bestimmt jede Menge Aufmerksamkeit, wenn wir versuchen, mit einem Neugeborenen ins Krankenhaus zu marschieren:“


    „Ja, das habe ich mir auch gedacht.“


    „Also, was dann?“


    „Ich weiß es nicht. Lass mich einen Moment nachdenken.“ Seth ging die verschiedenen Möglichkeiten durch. Nur eine Lösung erschien ihm machbar. Sie würden den gleichen Weg nehmen müssen, den Marco gegangen war – per Hubschrauber.


    Er warf Chelsea einen neuerlichen Blick über den Rückspiegel zu und fragte: „Flugangst?“


    „Was? Nein, ich denke nicht.“


    „Gut.“ Seth tätigte die notwendigen Anrufe und stellte sicher, dass der Hubschrauber seiner Firma ihn und seine Begleiter bei der Mutter-Cabrini-Gedenkstätte aufsammeln würde. Der Ort befand sich ein paar Kilometer außerhalb der Stadt und verfügte über einen voll funktionsfähigen Hubschrauberlandeplatz. Er würde das Auto dort abstellen und sich später von irgendjemandem zurückfahren lassen, um es abzuholen. Jetzt musste er erst einmal Trent und Brianna ein wertvolles Geschenk überbringen.


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Chelsea war noch nie mit einem Hubschrauber geflogen und war sich nicht sicher, ob es eine Erfahrung war, die sie gerne wiederholen wollte. Es war entsetzlich laut und ihr kleiner Schützling regte sich sehr über den Trubel auf. Sie versuchte, dem kleinen Mädchen die Flasche zu geben, aber es schrie nur noch lauter. Milch rann an seinem Kinn entlang und tropfte auf die Decke.


    Seth hatte ihr Kopfhörer gegeben. Als sie spürte, wie er ihren Arm berührte, und sah, wie er auf ihre Ohren deutete, setzte sie sie auf. „Ist sie okay?“, fragte Seth.


    Clesea nickte. „Sie ist nur wirklich aufgeregt. Der Lärm und all das...“


    „Wir sind in etwa fünfzehn Minuten beim Krankenhaus. Besser als im Stau stecken, nicht wahr?“


    Chelsea lachte. „Oh ja. Ich hasse Stau. Das vermisse ich am meisten an New Mexico. Da war nie viel Verkehr, nicht einmal zu Stoßzeiten.“


    Seth lächelte sie an. „Schau aus dem Fenster. Das da drüben ist das Krankenhaus. Der Pilot setzt uns auf dem großen X auf dem Dach ab. Bleib sitzen und warte, bis ich dir raushelfe, ja?“


    Chelsea nickte nur. Sie war hier nicht in ihrem Element. Seth benahm sich, als ob ein Hubschrauberflug für ihn etwas Alltägliches war. Der Mann machte sie neugierig. Er schien eine gewaltige Menge Ressourcen zu seiner Verfügung zu haben. So wie er sprach, hatte er auch eine militärische Ausbildung genossen. Seine Haltung erinnerte sie stark an ihren ehemaligen Schwager.


    Sie hoffte, sie würde nach der Ankunft im Krankenhaus die Möglichkeit haben, ihre Schwester anzurufen. Sie wollte nicht, dass sie sich Sorgen machte. Die Polizei würde vermutlich einige Fragen an sie haben und nachdem Herr Bresi nicht im Land war, konnte niemand sagen, wie lange das dauern würde.


    Seth beobachtete Chelsea und sah den Ausdruck von Sorge in ihren Augen. Machte sie sich Sorgen wegen der Landung? Um sie zu beruhigen, sagte er: „Hey, mach dir keine Sorgen. Ich bin schon oft mit diesem Piloten geflogen. Er weiß, was er tut.“


    Chelsea nickte, aber der besorgte Gesichtsausdruck blieb.


    „Was ist los?“


    „Ich frage mich bloß, was passieren wird, wenn wir im Krankenhaus ankommen. Denkst du, ich kann meine Schwester anrufen, bevor die Polizei kommt? Sie wird sich solche Sorgen machen, wenn das alles in die Nachrichten kommt.“


    Er sah Tränen in ihren Augen, rutschte etwas näher an sie heran und legte einen Arm um ihre Schultern. „Hör auf, dir so viele Sorgen zu machen. Niemand hat gesagt, dass die Polizei überhaupt gerufen wird. Wenn ich mich nicht irre, wird Trent das selbst regeln wollen.“


    „Aber...ich verstehe nicht...muss in so einem Fall nicht die Polizei gerufen werden?“


    „Ich weiß es nicht. Ich werde mit Trent reden. Er wird seinen und Briannas Namen aus der Zeitung halten wollen, also kann man das vielleicht anders handhaben. Abgesehen davon, ist Marco derjenige, der das Baby gestohlen hat, nicht du.“


    „Ja, aber ich hab mich drum gekümmert. Macht mich das nicht zu einem Komplizen oder so etwas?“


    Seth lächelte sie an und schüttelte den Kopf. „Nein, tut es nicht. Du wusstest ja nicht, was Marco vorhatte, oder?“


    Chelsea schüttelte den Kopf. „Bestimmt nicht. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich den Job niemals angenommen.“


    Seth drückte erneut ihre Schulter. „Siehst du. Es gibt nichts, weswegen du dich sorgen müsstest. Du bist die eigentliche Heldin. Ohne deine Mithilfe hätte ich das niemals geschafft.“


    Sein Lob ließ Chelsea erröten und sie sah hinab auf das Baby, das mit großen, blauen Augen zu ihr hinauf starrte. Chelsea streckte einen Finger aus und berührte eine der winzigen Hände. So klein, und doch so perfekt. Sie war begeistert, dass das Baby nun zu seiner Mutter zurückkehren durfte, aber ein Teil von ihr war auch traurig. Sie liebte das Gefühl, ein Baby im Arm zu halten. Würde sie jemals das Glück haben, ihr eigenes Kind zu halten, oder würde sie für immer die Kinder anderer Leute halten?


    Sie beugte sich vor und gab dem Baby einen sanften Kuss auf die Stirn. Dabei flüsterte sie: „Du bist ein solcher Schatz. Deine Mama und dein Papa werden sich so freuen, dich zu sehen. Wart's nur ab. Du wirst so ein besonderes Leben haben.“


    Seth hörte Chelseas Worte und sie berührten seine Seele. In gerade mal sechs Stunden hatte sie sich in das kleine Mädchen in ihren Armen verliebt. Er hörte die Sehnsucht in ihrer Stimme und schwor sich, dass sobald diese Situation geklärt war, er sie irgendwohin mitnehmen würde, um sie besser kennenzulernen. Er war sich nicht ganz sicher, was an ihr ihn so ansprach, aber er würde diese Gelegenheit nicht verstreichen lassen. Vielleicht war sie es ja, wonach er gesucht hatte.


    *****


    Chance verließ den Aufzug auf Höhe der Mütterstation und machte sich auf den Weg zum Zimmer der Coldwells. Er klopfte an und trat ein. Trent saß neben Brianna auf dem Bett. Beide betrachteten etwas auf seinem Handy.


    „Hallo?“


    Trent sah flüchtig auf und lächelte, als er Chance hereinkommen sah. Er arbeitete erst seit ein paar Monaten für Shawn und Seth, aber er war schon ein wichtiger Bestandteil ihres Unternehmens. „Hey, Mann. Sag mir, dass du gute Neuigkeiten hast.“


    Chance lächelte Trent an und wandte sich dann an Brianna. „Wie geht’s dir soweit, Mama?“


    Brianna schenkte ihm ein zittriges Lächeln, bemüht, sich tapfer zu zeigen. „Ich lebe noch. Habt ihr sie gefunden?“


    „Nicht ganz. Ich komme gerade aus dem Haus, wo wir glauben, dass die Krankenschwester lebt, die für ihre Pflege angeheuert wurde. Ihre Schwester war da und hat gesagt, dass Chelsea, so heißt die Krankenschwester, versprochen hat, sie morgen anzurufen, um ihr zu sagen, wo sie ist.“


    „Morgen? Wieso ruft sie sie nicht heute an?“, wollte Trent wissen. Morgen schien eine Ewigkeit weit weg.


    „Sie hat es schon versucht. Die Schwester hat ihr Handy ausgeschaltet. Rachel wird mich entweder morgen anrufen oder dafür sorgen, dass ihre Schwester mich anruft. Hat irgendjemand etwas von Seth gehört? Er hat versucht, mich anzurufen, als ich gerade ins Krankenhaus gekommen bin, aber der Empfang war schlecht. Ich habe versucht, ihn zurückzurufen, aber es gab keine Verbindung.“


    Trent fuhr sich mit den Händen durchs Haar und stakste zum Fenster. Draußen wurde es langsam dunkel. Seine Tochter war irgendwo da draußen, mit einem Fremden.


    „Trent?“, fragte Brianna vorsichtig. Sie machte sich Sorgen, dass er gleich explodieren würde. Er hatte sich den ganzen Tag ihretwegen zusammengerissen, aber sie wusste, sein inneres Alphamännchen schrie danach, freigelassen zu werden. Bedauerlicherweise war der Mann, der ein Zusammentreffen mit diesem Teil von Trents Persönlichkeit verdient hatte, auf der anderen Seite der Welt.


    Chance beobachtete Trent und hatte vollstes Mitgefühl mit der Mühe, die es ihn kostete, die Ruhe zu bewahren. Trent war ein sehr mächtiger Mann. Er war es gewöhnt, dass sich die Dinge nach seinen Wünschen richteten. Jemand Anderem ausgeliefert zu sein, musste ihm schwer zu schaffen machen.


    „Ich habe seit Stunden von niemandem etwas gehört. Shawn ist vorbeigekommen und hat mir erzählt, dass Marco definitiv alleine die Staaten verlassen hat. Er hat auch gesagt, dass Seth eine Spur zu einem möglichen Wohnsitz in der Nähe verfolgt. Vielleicht hat Seth deswegen angerufen?“


    „Vielleicht.“ Chance nickte zustimmend. Er mochte wetten, dass das der Grund war, aus dem Seth ihn angerufen hatte. „Vielleicht sollte ich zusehen, dass ich irgendwo in diesem Krankenhaus einen Platz finde, wo man Empfang hat, damit ich ihn zurückrufen kann. Als ich das letzte Mal mit ihm gesprochen habe, wollte er sich gerade zu Fuß zu diesem Wohnsitz aufmachen, um zu sehen, ob er die Anwesenheit deiner Tochter dort bestätigen kann. Kann sein, dass er wegen Verstärkung angerufen hat.“


    Brianna sah so hoffnungsvoll aus, dass er betete, dass nicht er es sein würde, der sie mit schlechten Nachrichten enttäuschen würde. „Geh aufs Dach. Dort gibt es einen Aufenthaltsraum, wo es klaren Empfang geben sollte.“, wies Trent ihn an.


    „Das ist eine gute Idee. Ich laufe hinauf und komme gleich zurück, wenn ich etwas weiß. Haltet durch, ihr beiden.“


    Schon in der Tür, hörte er Briannas Stimme, die ihn zurückrief. „Ja?“


    „Ihr Name ist Faith. Wir haben sie Faith genannt.“


    Chance fühlte, wie sein Herz schmolz. „Das ist ein toller Name, Süße. Ein wirklich toller Name. Lass mich Seth anrufen, ich bin gleich zurück.“ Mit einem Blick auf Trent fügte er hinzu: „Es wird alles gut werden. Das fühle ich.“


    „Ich hoffe es.“, sagten Trent und Brianna gleichzeitig, worüber sie beide ein wenig lachen mussten.


    Chance verließ das Zimmer in Richtung Dach. Er hoffte sehr, dass sich die Dinge zum Besseren wenden würden. Trent und Brianna verdienten alles Glück, das ein Baby ihnen bringen konnte. Sein Ziel war es, ihnen dabei zu helfen.


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Shawn checkte sein Handy, um zu sehen, ob der Akku wieder aufgeladen war, und grinste, als es sich aufdrehen ließ. „Siehst du, ich habe dir ja gesagt, es wird sich schnell wieder aufladen.“


    „Du brauchst eins von diesen kleinen, tragbaren Ladegeräten, dann würde dir das nicht immer passieren.“, antwortete Janet, seine Frau.


    Shawn hatte sie vor einer Stunde von Coldwell Enterprises abgeholt und nach Hause gefahren, damit sie sich umziehen und einen Happen essen konnte. Jetzt waren sie auf dem Weg zurück ins Krankenhaus, um bei Trent und Brianna sein zu können. Janet war sich nicht sicher, wie sie helfen konnte, aber sie mochte die beiden und wollte ihnen zumindest moralische Unterstützung anbieten, wenn schon sonst nichts.


    „Das sagst du mir ständig. Lass uns gehen.“, gab Shawn zurück. Auf dem Weg zur Garage sah er nach, ob er irgendwelche Nachrichten hatte. Er stellte fest, dass Seth einige Male versucht hatte, ihn zu erreichen, und versuchte, ihn zurückzurufen, bekam aber keine Verbindung. Er steckte sein Handy in die Tasche und beschloss, es nochmal zu versuchen, bevor sie das Krankenhaus betraten. Vielleicht hatte er einfach gerade keinen Empfang.


    Janet setzte sich ins Auto. „Denkst du, sie haben schon irgendetwas herausgefunden?“


    Shawn schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Seth hat vor einer Stunde versucht, mich anzurufen. Ich werde versuchen, ihn zurückzurufen, bevor wir zu ihrem Zimmer hochgehen. Vielleicht hat er ein paar gute Neuigkeiten, die ich mit ihnen teilen kann.“


    „Ich hoffe es. Ich kann mir nicht vorstellen, was Brianna gerade durchmacht. Oder Trent.“


    „Es geht ihnen bestimmt gut. Sie haben einander, und eine starke Beziehung. Sie werden da durchkommen, und wir werden ihre Tochter finden.“


    Janet lächelte ihn an, sagte aber nichts. Sie war immer eine solche Stütze und er bewunderte ihre Art, wie sie wortlos ihre Kraft anbot. Sie würde eines Tages eine wundervolle Mutter abgeben. Vielleicht würde er, sobald diese Quälerei vorbei war, das Thema noch einmal anschneiden. Dieses ganze Gerede über Babys ließ ihn wünschen, er könnte selbst eines haben.


    *****


    „Entschuldigen Sie“, sagte der Pilot in dem Versuch, Seths Aufmerksamkeit zu bekommen.


    „Ja?“


    „Es gibt eine kleine Verzögerung bei der Landung. Es sieht so aus, als wäre der Krankenhaushubschrauber auf dem Weg. Sie haben einen Verletzten an Bord und daher das Recht auf eine frühere Landeerlaubnis. Wir werden erst in dreißig Minuten landen können. Soll ich Kreise fliegen, für den Fall, dass sich das ändert?“


    Seth war nicht glücklich über die Verzögerung, aber es ließ sich nicht vermeiden. Er und Chelsea waren in Sicherheit, das Baby hatte es gemütlich und wurde gut versorgt, und sie hatten genügend Treibstoff. Der Verletzte brauchte dringend medizinischen Beistand, entsprechend musste ihm der Vorzug gegeben werden. „Kein Problem. Und ja, bleiben Sie in der Nähe, damit wir sofort landen können, wenn der Landeplatz frei ist.“


    „Mach ich.“


    Chelsea sah, dass Seth mit dem Piloten sprach, und fragte: „Probleme?“


    „Nicht wirklich. Der Krankenhaushubschrauber ist mit einem Verletzten auf dem Weg und muss zuerst landen. Wir werden wohl ein wenig warten müssen, aber wir landen, sobald wir können.“


    „Okay. Das macht mir nichts aus. Jetzt, wo ich kein Angst mehr habe, abzustürzen, ist es eigentlich sogar sehr nett hier oben. Man kann so weit sehen.“


    „Ja, es ist ganz schön erstaunlich.“ Er sah, dass sie sich bemühte, ein Gähnen zu verbergen, und ihm wurde bewusst, dass die Ereignisse der letzten Stunden ihren Tribut forderten. „Warum machst du nicht die Augen zu und ruhst dich ein bisschen aus? Ich wecke dich, bevor wir landen.“


    Chelsea verbarg ein weiteres Gähnen und wurde rot. Sie hatte gehofft, vor Seth verheimlichen zu können, wie müde sie war. Sie nickte, rückte das Baby in ihren Armen in eine bequemere Position und schloss die Augen. Ein bisschen Ruhe würde ihr hoffentlich helfen, sich für all die Fragen zu sammeln, mit denen sie bei ihrer Ankunft im Krankenhaus gewisslich bombardiert werden würde.


    Seth beobachtete, wie sie die Augen schloss, und grinste. Sie war wirklich süß. Er musste sie ganz bestimmt besser kennenlernen. Vielleicht würde sie sich von ihm ein Abendessen kochen lassen. Er ging nicht gerne in Restaurants, sie brauchten beide etwas zu essen und die Krankenhauskost war nichts, was er als richtiges Essen bezeichnen würde. Er ging geistig den Inhalt seines Kühlschranks durch und entschied sich für Nudeln. Sie würden das Baby zu Trent und Brianna zurückbringen und dann würde er sie in seine Wohnung entführen. Mit ein paar Nudeln würde er ihr Herz erobern und sich hoffentlich eine richtige Verabredung für den nächsten Tag erkaufen.


    Zufrieden mit seinen Plänen lehnte Seth sich zurück und ließ seinen Blick über den Horizont schweifen. Was nach einem katastrophalen Tag ausgesehen hatte, schien doch noch gut zu werden. Sehr gut, und es konnte nur noch aufwärts gehen.


    *****


    Chance verließ den Fahrstuhl auf Dachhöhe und wanderte auf die große Fensterwand zu, von der aus man die Stadt überblicken konnte. Während er erneut versuchte, Seth anzurufen, beobachtete er, wie einer der Krankenhaushubschrauber landete und von einer Flut medizinischen Personals begrüßt wurde. Die Pflegekräfte zogen eine Liege hinter sich her.


    Er bekam wieder keine Verbindung und versuchte es erneut. Draußen wurde der Patient vom Hubschrauber auf die Liege verfrachtet und rasch ins Krankenhaus gefahren. Er hoffte, dass was auch immer dem Patienten fehlte rasch behoben werden konnte. Der Hubschrauber hob ab, zweifellos unterwegs um eine weitere Seele zu retten, die dringend medizinischer Versorgung bedurfte.


    Er drehte dem Landeplatz den Rücken zu. Wieder keine Verbindung. Er ging auf die andere Seite des Raums, in der Hoffnung, dort besseren Empfang zu haben, und versuchte es erneut. Seth hatte einen Grund gehabt, ihn anzurufen, und er konnte sich nicht vorstellen, zu Trent und Brianna zurückzugehen, ohne irgendwelche Neuigkeiten für sie zu haben.


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Shawn versuchte noch einmal, Seth anzurufen, landete diesmal aber direkt in der Sprachbox. Vielleicht war der Akku alle, oder er hatte das Handy aus irgendeinem Grund abgedreht. Davon ausgehend, dass Seth, hätte er ihn wirklich dringend gebraucht, ihn zu Hause angerufen hätte, steckte er sein Handy wieder ein und schob seine Frau ins Krankenhaus.


    Janet war während des letzten Teils der Fahrt eigenartig still gewesen und er begann, sich Sorgen zu machen, dass die Emotionen, die sich um das Verschwinden des Babys rankten, allmählich an ihr nagten. Er hoffte, sie würde sich im Griff haben. Trent und Brianna bemühten sich, nach außen hin tapfer zu erscheinen, und er hoffte, dass Janet dazu ebenfalls in der Lage war.


    Auf Höhe der Mütterstation verließ er den Aufzug und dirigierte Janet zum richtigen Zimmer, dann trat er zurück, damit sie zuerst eintreten konnte.


    Als Janet den Raum betrat, war sie sich bewusst, dass dies ein fröhlicher Besuch hätte sein sollen, stattdessen war er erfüllt mit Unsicherheit und Angst. Brianna sah sie und brach in Tränen aus. Janet eilte an ihre Seite, nahm sie vorsichtig in die Arme und hielt sie fest. Sie begann, selbst zu weinen, und die beiden Frauen fanden Trost in der Umarmung, in der sie die aufgestauten Emotionen abfließen lassen konnten.


    Shawn warf Trent einen fragenden Blick zu, aber der schüttelte nur den Kopf. Er bedeutete Shawn, ihm hinaus auf den Gang zu folgen, und fragte: „Irgendwelche Neuigkeiten?“


    „Nein. Seth hat vor einer Stunde versucht, mich anzurufen, aber mein Akku war leer. Ich habe mehrfach versucht, ihn zurückzurufen, aber entweder bekomme ich keine Verbindung oder ich lande direkt in der Sprachbox.“


    „Chance hatte das gleiche Problem. Er ist rauf aufs Dach gegangen, um zu sehen, ob er da vielleicht besseren Empfang hat. Er sollte bald wieder hier sein. Hast du eine Ahnung, wo Seth hinwollte?“


    „Rauf in die Berge bei Morrison. Marco hat einen Wohnsitz dort, komplett mit Hubschrauberlandeplatz. Seth sollte mit dem Auskundschaften eigentlich fertig sein und irgendetwas wissen. Ich schätze, wir werden einfach warten müssen, bis er sich wieder meldet.“


    Trent fluchte leise. „Du weißt, was ich von warten halte, oder? Wieso nehmen wir nicht einfach meinen Hubschrauber und verschaffen uns Zutritt. Marco ist auf dem Weg nach Italien, also kann er nichts dagegen tun.“


    Shawn nickte. „Glaub mir, darüber habe ich auch schon nachgedacht. Aber wir wissen nicht, wer das Baby hat oder wozu derjenige fähig ist. Was auch immer wir tun, wir müssen zuerst an die Sicherheit deines kleinen Mädchens denken.“


    „Du hast recht. Ich hasse das.“ Trent ging auf dem Gang auf und ab, frustriert und wütend. Er kämpfte gegen die Verzweiflung an, die drohte, sich seiner Gedanken zu bemächtigen. Sie würden seine Tochter finden, und das bald, so hoffte er.


    *****


    „Wir haben Landeerlaubnis.“


    „Großartig.“ Seth drehte sich zu Chelsea und berührte ihre Schulter. „Wir landen.“


    Sie setzte sich auf und rieb sich die Augen. So begierig sie war, das Baby mit seinen Eltern zu vereinen, so sehr graute ihr vor dem, was danach kommen mochte. Seth hatte ihr versichert, die Eltern würden die Polizei heraushalten wollen, aber sie war nicht überzeugt.


    „Vergiss nicht, bleib sitzen, bis ich herumkomme und dir helfe. Der Pilot kann den Rotor nicht abstellen und ich will nicht, dass du weggeweht wirst.“


    Chelsea nickte. Unter ihr kam das Dach des Krankenhauses immer näher. Die Landung lief glatt, und ehe sie es sich versah, half Seth ihr aus dem Hubschrauber. Eine Hand auf ihrem Arm lief er mit ihr zu den Türen, die ins Krankenhaus hineinführten.


    Sie betraten eine weite, offene Fläche. Chelsea sah sich um und stellte fest, dass außer ihnen nur eine einzige weitere Person anwesend war. Vielleicht würde Seths Plan, das Baby ins Zimmer seiner Eltern zu bringen, bevor das Krankenhaus oder die Polizei informiert wurde, tatsächlich funktionieren.


    Die Windeltasche über einer Schulter legte Seth seinen Arm um Chelsea und fragte: „Geht es ihr gut?“


    Chelsea schielte in die Decke, die das Baby einhüllte, und war erleichtert zu sehen, dass es das Meiste verschlafen hatte. Sie lächelte zu ihm auf und antwortete: „Ja. Unglaublich, dass sie das alles verschlafen hat.“


    Seth lachte. „Soweit ich weiß, können Babys so gut wie alles verschlafen.“ Er drehte den Kopf in Richtung der Fahrstühle, doch dann hörte er eine vertraute Stimme und drehte sich rasch wieder um.


    Chance hatte es aufgegeben, zu versuchen, Seth zu erreichen, und hatte gerade versucht, sich zu überlegen, was er Brianna sagen konnte, als ein vertrautes Lachen die Stille des Raumes durchdrang. Er drehte sich um und entdeckte seinen Bruder, der auf eine zierliche junge Frau herab lächelte, die ein Baby im Arm trug.


    „Seth?“


    Seth drehte sich um, als er die Stimme seines Bruders hörte. „Chance? Was machst du hier?“


    Chance durchquerte den Raum mit langen Schritten und umarmte seinen Bruder fest, bevor er ihn wieder losließ. „Mann, bin ich froh, dich zu sehen. Was machst du hier? Ist das das vermisste Baby?“


    „Ganz ruhig, eine Frage nach der anderen. Ich habe versucht, euch alle anzurufen, aber entweder ist die Verbindung abgebrochen oder konnte erst gar nicht hergestellt werden. Chance, das ist Chelsea Andrews, die junge Frau, die sich heute um das Baby der Coldwells gekümmert hat.“


    Chelsea wurde rot, als Chance ihr zuzwinkerte und sagte: „Sie wissen, dass ich der bessere Bruder bin, nicht wahr?“


    „Halt die Klappe, Chance. Details gibt’s später. Erst will ich dieses wertvolle Päckchen bei seinen Eltern abliefern.“


    „Mann, Trent und Brianna werden ausflippen. Brianna sagt, es gehe ihr gut, aber sie sieht aus, als würde sie bald durchdrehen. Und Trent, er kann sich kaum noch im Zaum halten.“


    Seth nickte. „Lass uns gehen. Chelsea, egal was irgendjemand sonst sagt, ich möchte, dass du weißt, wie sehr ich schätze, was du heute getan hast. Lass mich dir erzählen, was jetzt passieren wird, damit du dir keine Sorgen machen musst, okay?“


    Chelsea nickte. Sie vertraute darauf, dass Seth wusste, was er tat. „Okay.“


    „Wir werden runtergehen und Frau Coldwell dieses kleine Geschenk überreichen...“


    „Faith.“


    „Was?“, fragte Seth seinen Bruder, wobei er wegen der Unterbrechung die Stirn runzelte.


    „Sie haben sie Faith genannt.“


    Chelsea lächelte und flüsterte dem Kind in ihren Armen zu: „Hast du das gehört? Du hast einen Namen. Faith Coldwell.“ Sie küsste das Baby auf die Stirn. Als sie wieder aufsah, betrachteten beide Männer sie mit Wärme und Bewunderung im Blick. Sie wurde wieder rot und fragte Seth: „Was hattest du gesagt?“


    „Nach der Wiedervereinigung und ein paar Fragen und Antworten kommst du mit zu mir und ich koche dir Abendessen.“ Er hielt eine Hand hoch, um ihren Protest zu ersticken, und fügte hinzu: „Und ja, am Weg kannst du deine Schwester anrufen.“


    „Ihrer Schwester geht es gut. Ein wenig beansprucht, weil beide Jungen Zähne bekommen, aber damit kommt sie schon klar.“


    Chelsea sah Chance an. „Sie haben mit meiner Schwester gesprochen?“


    „Eigentlich habe ich sie eher schockiert. Ich bin hingefahren, um zu sehen, ob sie Sie irgendwie kontaktieren kann, und sie ist mir ohnmächtig geworden. Die Jungen und ich kamen blendend zurecht, bis sie wieder zu sich kam. Sie bekommen beide ganz böse Zähne. Wie auch immer, nachdem mir klar war, dass sie mir nicht helfen konnte, bin ich hierher gefahren.“


    „Geht es ihr wirklich gut?“, fragte Chelsea. Ihre Schwester hatte bei ihrer Abreise um die Mittagszeit so müde ausgesehen, dass sie beinahe angerufen und den Job gekündigt hätte. Jetzt war sie froh, dass sie das nicht getan hatte. Es war ihre eine Freude gewesen, helfen zu können, dieses geliebte kleine Mädchen seinen Eltern zurückzubringen.


    Sie wandte sich erneut zu Seth um und hob eine Augenbraue. „Was kommt nach dem Abendessen?“


    Er beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Nun, ich dachte, vielleicht könnten wir dann erforschen, was das für eine Anziehung ist, die du für mich zu verspüren scheinst.“


    Er kicherte, als er die Röte in ihren Wangen aufsteigen sah, und streckte die Hand aus, um ihr eine lose Haarsträhne hinters Ohr zu schieben. Ihr Pferdeschwanz musste neu zusammengebunden werden, aber er hatte sich nicht die Mühe gemacht, das ihr gegenüber zu erwähnen. Er freute sich darauf, die Spangen ganz zu lösen und seine Finger in ihren goldenen Locken zu vergraben.


    Sie beugte sich selbst vor und flüsterte zurück: „Meine Anziehung? Woher willst du wissen, dass es nicht deine Anziehung ist?“


    Er beugte sich wieder vor, und seine Lippen streiften ihr Ohr, als er antwortete: „Glaub mir, das ist es. Ich wollte nur sichergehen, dass du dieses kitzelnde Gefühl als das erkennst, was es ist. Ich würde nicht wollen, dass du es mit etwas Anderem verwechselst.“


    Chelsea wurde wieder rot und senkte den Kopf. Ihre Unerfahrenheit mit Männern machte sich bemerkbar. Sie war nervöser, als sie es von sich gewohnt war. Sie sah ihn von unter ihren Wimpern hervor an und antwortete ehrlich: „Das klingt gut.“


    Seth sah sie noch einen Moment lang an, dann richtete er sich auf und wirbelte sie zum Fahrstuhl herum. Sein Bruder bildete das Schlusslicht. Je eher sie das Baby zurückbrachten, desto eher konnte er sein Versprechen einlösen. Wenn er Chelsea heute Abend nach Hause brachte, würde sie keine Zweifel mehr haben, was seine Anziehung für sie betraf.


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Chance bat, als Erster hineingehen zu dürfen. Er wollte einen Platz in der vordersten Reihe, wenn Seth und Chelsea mit dem Baby im Schlepptau eintraten. Chelsea hatte darauf bestanden, dass sie einen Zwischenhalt einlegten und die nasse Windel des Babys wechselten, bevor sie zum Zimmer der Coldwells gingen. Chance hatte einen leeren Raum ausfindig gemacht und die Sache war rasch und unbemerkt erledigt worden.


    Chance schob die Tür auf. Drinnen sah er Brianna, die ihre Tränen trocknete, daneben Janet, die genauso aufgelöst schien wie Brianna selbst.


    Brianna lächelte Chance hinter Tränen hervor an. „Hast du Seth erreicht?“


    Chance antwortete: „Ich habe keine Verbindung bekommen.“ Als Trents Gesicht daraufhin einen frustrierten Ausdruck annahm, ebenso Shawns, beeilte er sich, zu sagen: „Ich habe aber etwas gefunden. Wartet eine Sekunde.“


    Er tat einen Schritt zurück zur Tür und bedeutete Seth und Chelsea, den Raum zu betreten. Chance ging rasch zur Seite. Er wollte auf keinen Fall die Reaktion der Coldwells verpassen, wenn sie ihre Tochter sahen.


    Seth hielt die Tür auf und folgte Chelsea hinein. Er wusste, dass sie nervös war, wie man sie wohl empfangen würde, aber da konnte man nichts machen. Sie war dafür verantwortlich, dass die kleine Faith zu ihren Eltern zurückgebracht werden konnte, und entsprechend war es nur gut und richtig, dass sie diejenige war, die das Baby in die Arme seiner Mutter legte.


    Brianna sah zu, wie Chance die Tür öffnete und mit jemandem sprach, der draußen auf dem Gang wartete. Als er zur Seite trat, sah sie eine junge Frau eintreten, die ein Baby auf dem Arm trug. Als die Frau auf sie zukam und ihr das Baby in die Arme legte, wurde sie von ihren Emotionen überwältigt. Alles, was sie noch tun konnte, war, auf ihre Tochter herabzulächeln und zu weinen.


    Trent sah die junge Frau mit dem Baby hereinkommen und machte einen Schritt auf sie zu, nur um von einem Blick von Seth gestoppt zu werden. Irgendwie hatte Seth es geschafft, seine Tochter zu finden und zu ihm zurückzubringen. Er war sich nicht sicher, wer die junge Frau war, aber das war ihm in diesem Moment auch herzlich egal. Er eilte zu seiner Frau, streckte einen Finger aus und strich damit über die Wange seiner Tochter. Sie wirkte völlig in Ordnung und keineswegs mitgenommen von all der Quälerei.


    Er sah auf und bemerkte, dass Tränen die Wangen der unbekannten jungen Frau herunterliefen. Seth zog sie vom Bett weg und in seine Arme.


    Shawn hielt seine Frau, die die Vorderseite seines Hemdes mit Tränen des Glücks tränkte, und rollte die Augen in Richtung Chance, der wie ein Schneekönig grinste. Er war so fröhlich, schlecht konnte einem werden.


    Nach einer Weile nickte Shawn den Männern im Raum zu und deutete auf die Tür. Vorsichtig lösten sie sich alle von den Frauen, die anscheinend vorhatten, ihre Kleider mit Tränen zu waschen, und trafen sich draußen am Gang.


    „Kann mir bitte jemand erklären, was da drin gerade passiert ist?“


    Alle Augen wandten sich Seth zu, der breit grinste, bevor er antwortete: „Ich bin der Meinung, wir haben gerade ein vermisstes kleines Mädchen wieder mit seinen Eltern vereint.“


    „Ich nehme an, sie war in Marcos Haus?“, fragte Trent.


    Seth nickte. „Ja. Marco hat Chelsea von einer Agentur für Pflegepersonal angeheuert, die Maria ausfindig gemacht hat. Sie hat mich erwischt, wie ich um das Haus herumgeschlichen bin, und ist herausgekommen, um zu sehen, was ich da treibe. Allem Anschein nach hatte sie selbst schon so ihre Zweifel über das Baby und niemand im Haus war bereit, ihre Fragen zu beantworten.“


    „War ihr nicht bewusst, dass ein Baby vermisst wurde?“


    Seth schüttelte den Kopf. „Nicht, bis ich ihr gesagt habe, sie soll sich die Nachrichten ansehen. Danach war alles ziemlich einfach. Sie hat ein paar Sachen für das Baby gepackt und ist mit mir zurück zu meinem SUV gewandert. Nachdem ich niemanden telefonisch erreichen konnte, habe ich den Hubschrauber bestellt und uns bei Mutter Cabrini abholen lassen. Wir sind direkt hierher geflogen.“


    Trent schüttelte Seths Hand und zog ihn dann in eine einarmige Umarmung. „Ich kann dir nicht genug danken.“


    Seth umarmte ihn seinerseits und nahm die Gratulationen von Shawn und Chance entgegen. „Wie geht’s jetzt weiter? Chelsea macht sich echte Sorgen, ihr könntet die Polizei einschalten.“


    „Keine Polizei. Brianna hat genug durchgemacht.“ Trent war nicht bereit, seine neue Familie durch die Pressehölle zu schicken.


    „Der Meinung bin ich auch. Aber wie erklären wir, dass das Baby wieder da ist? Du weißt, das Krankenhaus braucht irgendetwas, was sie der Presse und der Polizei erzählen können.“


    Shawn verstummte für einen Moment, dann sah er Stephanie Belkins. Sie kam gerade durch den Korridor auf sie zu. „Ich habe eine Idee.“


    Die anderen drei Männer sahen ihn fragend an. Er wandte sich an Seth. „Schaff Chelsea hier raus und sieh zu, dass sie bis morgen mit niemandem spricht. So kuschelig, wie ihr beiden ausgesehen habt, sollte das kein allzu großes Problem sein.“


    Dann wandte er sich an Chance. „Du fährst zurück zu ihrer Schwester und machst das Gleiche. Ich will nicht, dass die Presse mitbekommt, dass eine der beiden in diese Sache involviert war. Ich regle die Dinge hier und lasse euch wissen, wenn sich alles beruhigt hat:“


    Seth und Chance nickten. Sie kannten Shawn und stellten keine Fragen. Er war ein meisterhafter Märchenerzähler und hatte noch nie versagt.


    Er drehte sich zu Trent um und riet ihm: „Geh und verbring ein bisschen Zeit mit deiner Kleinen. Ich spreche mit der Krankenschwester und lasse dich wissen, wenn alles in Ordnung ist. Dir ist nicht zufällig danach, eine größere Summe für den neuen Flügel zu spenden?“


    Trent grinste. Sein Reichtum war mehr als nützlich in Zeiten wie diesen. Eine großzügige Spende würde wohl sicherstellen, dass die richtigen Leute sich über die wundersame Rückkehr seiner Tochter ausschwiegen. „Aber sicher doch. Was auch immer du brauchst.“


    „Okay. Dann mal los. Seht euch um zehn Uhr die Nachrichten an. Das ist in etwa zwei Stunden, also mehr als genug Zeit, um alles in Ordnung zu bringen.“


    

  


  
    Kapitel 18


    


    Seth war ins Krankenzimmer zurückgekehrt, wo er Chelsea vorgefunden hatte, die sich mit Janet und Brianna unterhielt, als wären sie alte Freunde. Chance hatte sie beide aus dem Krankenhaus gescheucht, bei seiner Wohnung abgesetzt und war dann zu ihrer Schwester weitergefahren. Chance hatte ihm mitgeteilt, dass er sich nicht die Mühe machen würde, die Nachrichten zu sehen, und dass Seth ihn einfach morgen anrufen sollte, wenn sich alles beruhigt hatte.


    Seth hatte Chelsea ein sauberes T-Shirt und eine Jogginghose zur Verfügung gestellt und drauf bestanden, dass sie sich eine Dusche gönnte, während er für sie beide das Abendessen zusammenstellte. Sie hatte bereitwillig zugestimmt. Sie konnte ein wenig Zeit für sich gebrauchen, um sich über die Anziehung, die sie verspürte, klar zu werden.


    Nach der Dusche hatte Chelsea das T-Shirt angezogen, das Seth für sie herausgelegt hatte, und danach die Jogginghose. Über das Bild, das sich ihr im Spiegel bot, musste sie herzhaft lachen. Die Hose war mindestens dreißig Zentimeter zu lang und so weit, dass sie sie beim besten Willen nicht um ihre Hüften halten konnte. Nachdem das T-Shirt aber fast bis zu ihren Knien fiel und genauso viel bedeckte wie ein kurzes Kleid, entschied sie sich dafür, die Jogginghose einfach auf dem Bett liegen zu lassen. Dann machte sie sich auf die Suche nach Seth.


    Sie fand ihn in der Küche, wo er den Salat umrührte und Nudeln auf zwei Teller tat. Es roch himmlisch und Chelsea wurde bewusst, wie hungrig sie war. Sie setzte sich und wartete, dass er mit seinen Vorbereitungen fertig wurde und sich ihr anschloss.


    Als er sich über sie beugte und einen Kuss auf ihre Lippen drückte, bevor er sich auf seinen eigenen Stuhl setzte, fragte sie sich, wie um alles in der Welt sie essen sollte, wenn sie nicht einmal atmen konnte. Sie hatte noch nie etwas derartiges empfunden und hatte Schwierigkeiten, mit ihren Hormonen fertig zu werden, zusätzlich zu all dem, was heute passiert war.


    Als Chelsea die Küche in nichts als seinem T-Shirt betrat, war sein erster Gedanke gewesen, sie zurück ins Schlafzimmer zu führen und ihr zu zeigen, warum sie die Jogginghose hätte anziehen sollen. Sein Körper hatte sich sofort versteift. Er hatte sich abgewandt, tief durchgeatmet und gehofft, sie würde nicht merken, wie sehr sie sich auf ihn auswirkte.


    Seth war bereits klar, dass Chelsea unerfahren war. Genau wie unerfahren wollte er später herausfinden. Jetzt musste er sie erst einmal füttern und die Unsicherheit aus ihren Augen vertreiben.


    Sie atmete stockend, lächelte ihn aber an und nahm einen Bissen. Als der Geschmack auf ihrer Zunge explodierte, seufzte sie vor Vergnügen. Es war köstlich!


    „Wo hast du gelernt, so zu kochen?“


    Seth lächelte. „Chance und ich sind in einem Haus voller Diener aufgewachsen. Unsere Mutter war dennoch der Meinung, dass es sehr wichtig ist, dass wir für uns selbst sorgen können, sollte das jemals notwendig werden. Also haben wir beide mit den besten Köchen des Landes studiert. Mutter hat sie immer für sechs Monate angeheuert, und wir haben abwechselnd gelernt, ihre Spezialitäten zuzubereiten. Wie du sehen kannst, war meine Stärke immer italienisches Essen. Chance hingegen – er liebt backen.“


    Chelsea war platt. „Ist das dein Ernst?“


    Seth nickte und nahm selbst einen Bissen, bevor er antwortete: „Ja. Iss auf. Es gibt Eis zum Nachtisch.“


    Chelsea und Seth aßen schweigend. Beide waren in Gedanken bei den Ereignissen des Tages. Seth war dabei, sich Argumente zurechtzulegen, warum Chelsea zustimmen sollte, mit ihm auszugehen. Chelsea hingegen überlegte, wie sie Seth dazu bringen könnte, sie zu küssen, ohne zu begierig oder wie eine Schlampe auszusehen.


    Nach dem Abendessen führte Seth Chelsea ins Wohnzimmer und setzte sie auf die Couch. Er zog ihre Füße auf seinen Schoß und begann, sie vorsichtig zu massieren. Sie hatte auf der Wanderung gut mitgehalten, aber er konnte sich vorstellen, dass sie ihre Füße und Beine spürte. Als sie seufzte und sich hingebungsvoll zurücklehnte, lächelte er und drückte etwas fester zu.


    „Fühlt sich das gut an?“


    „Zu gut.“ Chelsea rang um Selbstkontrolle, aber das Gefühl seiner Hände auf ihren Füßen und Knöcheln ließ sie schmelzen. Ihr Puls beschleunigte sich, und ihre Atmung war nicht länger entspannt. Von unter ihren Wimpern hervor beobachtete sie, wie sich ein Feuer der Erregung in seinen Augen entfachte und fragte sich, ob sich ein Echo davon in ihren Augen fand.


    Seth betrachtete sie einen Moment lang. Ihr Herzschlag hatte sich beschleunigt und Röte war in ihren Wangen aufgestiegen. Er ließ seine Hände höher zu ihren Waden wandern und drückte sie, wobei er in aller Ruhe ihre Knie und Beinmuskeln bewunderte. Als er hörte, wie ihr der Atem stockte, zog er sie in eine sitzende Position, halb auf seinem Schoß, halb daneben.


    Er legte eine Hand in ihren Nacken und hielt sie still, um sie küssen zu können. Er begann langsam, trank in vorsichtigen Schlucken von ihren Lippen und knabberte an ihrer Unterlippe, um sie zu ermutigen, sich ihm zu öffnen.


    Chelsea schloss die Augen und versank in Seths Küssen. Sie fühlte sich berauscht und entspannt, und ließ sich von ihm führen, wo immer er hinwollte. Sie war zuvor geküsst worden, aber niemals so. Es war, als würde sie ein Teil von Seth, ihr Herz im Gleichklang mit seinem, ihr Atemrhythmus in seinem Tempo. Sie hatte nie zuvor solch gemeinsame Schwingungen erlebt, nicht einmal mit ihrer Schwester.


    Chelsea gab sich ganz den wundervollen Empfindungen hin. Sie seufzte und ließ ihre Hände über die Muskeln wandern, die unter seinem Hemd versteckt lagen. Er war kraftvoll, aber in keiner beängstigenden Weise. Er sandte Stärke aus und ließ sie sich sicher fühlen. Nicht zum ersten Mal fiel ihr auf, dass sie ihm vertraute und sich bei ihm geborgen fühlte. Sie kannte ihn noch nicht einmal seit zwölf Stunden, aber ihr Körper und ihre Seele erkannten ihn als ihre zweite Hälfte.


    Seth fühlte, wie Chelseas Widerstand schmolz, und zog sie näher an sich heran. Ihr Kuss vertiefte sich, als sie ihn einließ. Sie war so süß und er konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als sie den Rest des Abends zu küssen.


    Seth ließ seine Hände über ihren Rücken wandern, dann an ihren Rippen entlang, wobei er sanft die Schwellung ihrer Brüste auf beiden Seiten berührte. Als er hörte, wie sie abrupt Atem holte, zog er eine Hand nach vorne und strich mit seinen Knöcheln über die steifen Spitzen, die noch immer von seinem T-Shirt bedeckt waren.


    Chelsea spürte die leichte Berührung seiner Hände auf ihren Brüsten und versteifte sich einen Moment, bevor sie sich der wundervollen Empfindung hingab, die seine Berührung in ihr verursachte. Als er keine Anstalten machte, seine Zärtlichkeiten zu vertiefen, drückte sie sich enger an ihn, wobei sie unbeabsichtigterweise ihre rechte Brust direkt in seine Hand schob. Er antwortete drauf, indem er sie umfasste und sanft drückte. Sie konnte ein Seufzen nicht unterdrücken.


    Seth knetete ihre Brust in einer Hand. Mit der anderen schob er langsam ihr T-Shirt hoch. Als er das T-Shirt auf Nabelhöhe hatte, zog er es ihr mit beiden Händen über den Kopf. Als er sah, dass sie versuchte, sich zu bedecken, beruhigte er sie mit den Worten: „Tu es nicht. Bedecke dich nicht. Du bist absolut atemberaubend.“ Seth betrachtete ihre vollen Brüste. Die rosigen Brustwarzen standen hoch und verlangten seine Aufmerksamkeit.


    Zärtlich nahm er die Spitze einer Brust zwischen Daumen und Zeigefinger und massierte sie, drückte sie sanft, bevor er wieder losließ und sich der zweiten Brust zuwandte. Seine Augen ließ er nicht von Chelseas Gesicht. Er hielt Ausschau nach irgendwelchen Zeichen, dass sie nicht willens war, ihre körperliche Beziehung zu vertiefen.


    Chelsea versuchte, Seths Blick zu begegnen, aber als sie spürte, wie sich der Druck auf ihre Brustwarzen verstärkte, schloss sie die Augen und stöhnte. Die Empfindung schoss bis in ihre Seele. Sie ließ ihren Kopf zurückfallen, ließ Seth mit ihrem Körper spielen und genoss ganz einfach die Gefühle, die er verursachte.


    Seth beobachtete, wie ihre Erregung wuchs. Ihr Atem beschleunigte sich, als er ihren Brüsten seine Anerkennung zollte. Er neigte den Kopf und nahm ihre Brustwarze in den Mund, badete sie mit seiner Zunge und saugte sie tiefer in seinen Mund. Seine Hand beschäftigte sich mit ihrer anderen Brust, und nach ein paar Minuten wechselte er die Seiten.


    Chelsea ließ ihn spielen, aber nachdem er beide ihrer Brüste so exquisit verwöhnt hatte, drückte sie sich gegen ihn. Sie wollte seine Brustmuskeln spüren, ohne dass ein störendes Hemd im Weg war. Sie zerrte sein Hemd aus seiner Hose. Er verstand den Hinweis und lehnte sich zurück. Er streckte die Arme über den Kopf und zog sich das Hemd erst über den Kopf, dann streifte er es von den Armen.


    Chelsea starrte ihn bewundernd an, als seine sonnengebräunte Haut zum Vorschein kam. Ein dünner Haarstreifen begann direkt unter seinem muskulösen Bauch und verschwand im Bund seiner Jeans. Sie ließ ihre Hände der Linie nach unten folgen und hielt inne, als sie am Hosenbund ankam. Als Seth den Atem anhielt und ihr genügend Platz machte, ihre Hände in seiner Hose zu versenken, ließ sie ihre Finger kurz eintauchen, bevor sie sie zurück zu seinen Schultern bewegte.


    Als sie sich wand, in dem Versuch, näher an ihn heranzukommen, zog er sie auf seinen Schoß, wobei er jeweils einen ihrer Oberschenkel neben einem von seinen verankerte, so dass sie mit gespreizten Beinen auf seinem Schoß saß.


    Chelsea ließ Seth ihren Körper zurechtschieben und genoss das Gefühl, ihm so nahe zu sein. Sie drückte ihre Brust gegen seine und spürte wie die steifen Spitzen ihrer Brüste gegen seine Brustmuskeln drückten. Sie stöhnte lustvoll. Wer hätte gedacht, dass ihre Brüste so empfindlich waren?


    Seth benutzte eine Hand, um ihre Körpermitte gegen seine zu pressen. Er wusste, sie konnte den Beweis seines Begehrens spüren, und genoss, wie ihre Wärme ihn willkommen hieß. Als sie sich an ihm rieb, verlor er fast die Kontrolle. Er musste die Dinge verlangsamen. Sie mussten erst über alles reden. Er wollte nicht, dass sie irgendetwas bereute.


    Er zog sich zurück und hielt ihre Hüften mit seinen Händen fest, so dass sie sich nicht an ihm reiben konnte, während er versuchte, die Kontrolle über seinen Körper zurückzugewinnen. Als sie zu protestieren begann, brachte er sie zum Verstummen: „Halt still und gib mir eine Minute.“


    „Was ist los?“, fragte Chelsea, benommen und verwirrt. Warum hatte er aufgehört, sie zu küssen? Hatte sie etwas falsch gemacht?


    Seth bemerkte die Verwirrung auf ihrem Gesicht. Er küsste sie auf die Nase und antwortete: „Nichts ist los. Ich will nur sicherstellen, dass du das morgen früh nicht bereust.“


    Chelsea verharrte in der Bewegung, als seine Worte zu ihr durchsickerten. Würde sie es am Morgen bereuen? Vielleicht. War sie deswegen bereit, aufzugeben, was Seth ihr anbot? Auf keinen Fall. Chelsea hatte mit ihrem letzten Freund beinahe geschlafen, aber irgendwie schien der Zeitpunkt nie richtig und jetzt war sie froh, dass sie es nicht getan hatte. Sie hatte bei ihm niemals auch nur das empfunden, was Seth bei ihr mit einem einzigen Kuss auslöste.


    Sie drückte sich gegen Seths Brust und sah von unter ihren Wimpern zu ihm auf. Ihre Zunge strich über ihre Unterlippe, bevor sie antwortete: „Willst du etwa sagen, du möchtest aufhören?“


    Seth schüttelte den Kopf. „Nein. Werde ich aber, wenn es dir dabei nicht gut geht.“


    Chelsea senkte den Kopf. Wie sollte sie ihm sagen, dass sie nicht wollte, dass er aufhörte, ohne dabei wie eine Schlampe zu klingen? Sie entschied, dass sie besser Taten sprechen ließ. Sie ließ ihre Hände seine Brust hinunterwandern und hielt nur kurz inne, als sie seinen Hosenbund erreichte, bevor sie den Knopf öffnete und begann, den Reißverschluss herabzuziehen. Sie schaffte es nicht, so eng, wie sie gegen ihn geschmiegt war. Sie schob ihre Hüften zurück und er ließ sie schließlich los, so dass sie sich ein Stück rückwärts bewegen konnte.


    Chelsea zog seine Hose herunter. Der Atem stockte ihr, als sie bemerkte, dass er nichts darunter trug. Sein Schwanz kam frei und sie nahm sich Zeit, ihn zu betrachten. Als sie einen Finger auf die glatte Spitze legte, stöhnte Seth auf und zog rasch ihre Hand weg.


    Er stand knapp davor, zu explodieren, und er wollte sichergehen, dass sie ihr erstes gemeinsames Mal genoss. Wenn er wie ein grüner Junge in ihrer Hand kam, wäre das nicht nur peinlich, sie würde sich vermutlich auch noch fragen, ob es richtig gewesen war, sich ihm anzuvertrauen.


    „Hab ich was falsch gemacht?“, fragte Chelsea, unsicher, warum er ihre Hand so schnell weggezogen hatte.


    „Nein, Liebste. Du hast alles richtig gemacht, aber ich platze gleich. Wenn du mich jetzt anfasst, wird alles vorbei sein, bevor wir überhaupt angefangen haben.“ Seth lachte über seine Notlage. Wann waren die Dinge bloß so außer Kontrolle geraten?


    Chelsea schenkte ihm ein kleines Lächeln und er grinste zurück. Er nahm ihren Mund in einem weiteren feurigen Kuss und trieb ihre Erregung weiter in die Höhe. Mit seinen Händen berührte er jeden Teil von ihr. Er studierte ihren Rücken und brachte die Position der Vertiefungen am unteren Ende ihrer Wirbelsäule in Erfahrung, bevor er seine Hände die festen Rundungen ihres Hinterteils kneten ließ.


    „Sag mir, wie du dich fühlst, Chels.“


    „Gut. Warm. Bedürftig, als bräuchte ich dich näher bei mir.“


    Ihre Worte bestätigten, was Seth bereits vermutet hatte. Er wollte aber sichergehen, also fragte er: „Chels?“


    Es brauchte einige Sekunden, bevor Chelsea im Strudel ihrer Emotionen begriff, dass er auf ihre Antwort wartete. „Äh, ja?“


    „Hast du das schon jemals gemacht?“ Er strich mit seinen Händen ihren Rücken auf und ab und wartete auf ihre Antwort. Als sie kam, machte ihn das gleichermaßen erfreut und nervös.


    

  


  
    Kapitel 19


    


    Chelsea holte tief Luft und murmelte dann: „Äh...naja...nicht wirklich.“


    „Chels, ich glaube, da gibt es nur ja oder nein.“


    Chelsea schluckte. Sie wollte nicht, dass er aufhörte, aber sie wollte ihn auch nicht anlügen. Sie schüttelte den Kopf, wobei sie beobachtete, ob er sich jetzt von ihr zurückziehen würde. Sie lächelte erleichtert, als er das nicht tat.


    „Gut zu wissen. Vertraust du mir?“


    „Das weißt du. Ich wäre nicht hier, wenn ich das nicht täte.“


    Er schob ihr Kinn hoch und fragte: „Wenn ich dich heute Nacht ins Bett nehme, wirst du es morgen früh nicht bereuen?“


    Chelsea dachte einen Moment lang nach, dann schüttelte sie den Kopf. „Nein.“


    Seth sah ihr in die Augen, um beurteilen zu können, ob sie die Wahrheit sagte. Als er nichts erkennen konnte, was darauf hindeutete, dass sie sich gedrängt fühlte, weiterzumachen, zog er sie an sich und presste ihre Körpermitte gegen seine, eine Hand auf ihrem Rücken, die andere in ihrem Nacken.


    Er nahm ihren Mund in einem verschlingenden Kuss, ließ seine Zunge mit ihrer spielen und hörte erst auf, als sie sich in seinen Armen zu winden begann. Er schob sie von seinem Schoß, zog rasch seine Jeans aus und setzte sich wieder hin. Er dachte kurz daran, sie in sein Bett zu bringen, aber dafür würde später noch Zeit sein. Er fischte ein Kondom aus seiner Brieftasche und streifte es geschwind über. Sie nicht zu schützen stand außer Frage.


    Er war ein großer Mann und nachdem das ihr erstes Mal sein würde, war er fest entschlossen, dass sie es genießen sollte. Um das sicherzustellen, würde er ihr die Kontrolle über sein Eindringen überlassen. Er zog sie erneut über seine Hüften, sodass sie mit gespreizten Beinen auf seinem Schoß saß. Er zog ihre Knie heran und spürte, wie sie rasch Atem holte, als seine Härte ihre einladende Wärme traf.


    Chelsea spürte Seth zum ersten Mal und wollte sofort mehr. Sie küsste ihn, ließ ihre Hände über seine Schultern wandern und richtete sich langsam auf die Knie auf.


    Seth hielt ihre Hüften und dann sich selbst mit einer Hand. Vorsichtig führte er sie dahin, wo er bereit an ihrem Eingang stand. Er beobachtete sie, als er ihr zuflüsterte: „Du hast die Kontrolle. Ich will dir nicht wehtun. Nimm mich in dich auf, aber in deinem Tempo.“


    Chelsea senkte sich langsam auf seine Härte, übermannt, als die neuen Gefühle auf sie hereinstürmten. Als sie auf einen leichten Widerstand traf, begann sie, sich gegen ihn zu drücken, aber er packte ihre Hüften und hielt sie still. Als sie die Augen öffnete, um ihn anzusehen, neigte er den Kopf, um sie zu küssen.


    Seth nahm ihre Lippen und als er spürte, wie sie gegen seine Hände auf ihren Hüften ankämpfte, fuhr er mit den Hüften noch oben, brach durch die dünne Barriere und sank tiefer in sie hinein. Er zog sie fest an sich, hielt sie im Arm und flüsterte: „Ruhig. Von hier an gibt es nur noch Vergnügen.“


    Chelsea hatte einen winzigen Stich gespürt, als Seth in sie hineingefahren war. Jetzt brauchte sie es, dass er sich bewegte. Irgendetwas tat. „Seth?“


    „Lass dir Zeit.“


    Chelsea presste sich gegen ihn und sah ihm in die Augen. „Will ich nicht. Beweg dich. Bitte?“


    Seth grinste sie an, nur zu gerne bereit. Er begann langsam, aber es dauerte nicht lange, da passte sie sich seiner Bewegung an, Schub für Schub, und sie rasten gemeinsam zur Ziellinie. Er spürte, wie ihr Körper um ihn herum enger wurde. Er ließ seine Hände über ihren Körper wandern und legte einen Zahn zu.


    Chelsea spürte, wie ihr Körper explodierte, als ob Raketen in ihr abgeschossen würden. Sie hörte jemanden schreien und erst als Seth einen ähnlichen Lustschrei ausstieß, wurde ihr klar, dass sie es selbst gewesen sein musste. Zu gesättigt, um beschämt zu sein, ließ sie sich schlaff gegen seine Brust sinken, erstaunt über den Frieden, der sich wie eine warme, wollige Decke über sie senkte.


    Seth nahm sie fest in seine Arme und wartete, dass sein Puls sich beruhigte und er sich mit der Tatsache abfand, dass mit Chelsea zu schlafen tausendmal besser war, als mit irgendjemandem sonst. Sie teilten eine Verbindung, die genauso einzigartig wie selten war.


    „Geht es dir gut?“, fragte er.


    Chelsea konnte nur nicken. Sie wollte den Moment nicht durch reden stören. Als Seth sie näher und in seine Arme zog, seufzte sie in seine Brust, schloss die Augen und ließ ihre Gedanken treiben. So viel war heute passiert, sie konnte gar nicht anfangen, das alles zu verarbeiten.


    Nach einer Weile bewegte Seth sich. „Liebste, du musst mich aufstehen lassen.“ Er hob sie von seinem Schoß und marschierte ins Badezimmer, um sich sauber zu machen. Er brachte ein warmes Handtuch mit zurück und machte auch Chelsea sauber. Er grinste, als sie rot wurde und versuchte, ihn daran zu hindern.


    Er warf das Handtuch in Richtung Badezimmer, dann setzte er sich wieder auf die Couch und zog sie an seine Seite. Er knabberte sanft an ihrem Hals und küsste sie hinter den Ohren. „Chels, ich möchte dich jetzt mit ins Bett nehmen und noch einmal von vorne beginnen, mehr, als ich atmen möchte.“


    Chelsea sah zu ihm auf und fragte: „Was hindert dich?“


    Seth gab ihr einen Kuss auf die Nase, bevor er antwortete: „Du. Du bist jetzt zu empfindlich, als dass wir's heute nochmal tun könnten.“


    Chelsea fühlte sich in der Tat etwas empfindlich und entschied, ihm dahingehend zu vertrauen. „Okay.“


    „Es war ein langer Tag.“, meinte Seth und sah auf die Uhr. „Gleich fangen die Abendnachrichten an. Ich schlage vor, wir sehen sie uns an und sehen dann zu, dass wir ein wenig Schlaf bekommen. Morgen bringe ich dich nach Hause und dann entscheiden wir, wie es weitergeht.“


    Chelsea lächelte Seth an. „Willst du damit sagen, du hast noch nicht längst alles geplant?“


    „Bist du sicher, dass du darauf eine Antwort willst? Ich versuche, dir ein bisschen Raum zu lassen.“


    „Raum?“


    „Sicher. Heute ist viel passiert. Ich will nur sichergehen, dass du genug Zeit hast, alles zu verarbeiten. Dich zu entscheiden, ob du mich wirklich wiedersehen willst.“


    Chelsea dachte darüber nach, bevor sie antwortete: „Und wenn ich entscheide, dass ich dich nicht wiedersehen will?“


    „Puh, das wäre definitiv nicht, was ich würde hören wollen, also würde ich dann meine Taktik ändern müssen, bis du deine Meinung änderst.“


    „Und wenn ich meine Meinung nicht ändern würde?“


    „Das würdest du.“, antwortete Seth, sich sehr sicher, wo ihre Beziehung hinführen würde.


    „Du hast das also wirklich alles geplant, hm?“


    „Und ob.“


    „Aber wir haben uns doch gerade erst kennengelernt...vor nicht einmal zwölf Stunden.“, sagte Chelsea mit einem Lächeln.


    „Na und? Ich weiß, was ich will. Ich bin auch ziemlich gut darin, Pläne zu machen, um mein Ziel mit dem kleinstmöglichen Zeitaufwand zu erreichen. Möchtest du wissen, wie viele Kinder wir schlussendlich haben werden?“


    Chelsea lachte und schüttelte den Kopf. Sie mochte Überraschungen und es sah aus, als würde ihre Zukunft voll davon sein. „Ich denke, das werde ich dann schon sehen.“


    „Gute Idee.“, meinte Seth und stand auf, um den Fernseher aufzudrehen. Er setze sich neben sie auf die Couch und sie starrten beide gespannt auf den Bildschirm, um zu sehen, welche Magie Shawn im Krankenhaus gewirkt hatte.


    „Und nun zu unserer ersten Meldung – eine überraschende Wendung, das Baby, das heute aus dem Allgemeinen Krankenhaus entführt wurde, ist wieder da. Im Laufe des Abends erhielt die Oberschwester der Neugeborenenabteilung, Frau Stephanie Belkins, einen Anruf, dass sie am Nachtlieferanteneingang benötigt würde, um für eine Lieferung zu unterschreiben.


    Als Frau Belkins dort ankam, fand sie das vermisste Kind, eingewickelt in eine Decke, in einer Tragetasche, dazu eine Notiz mit einer Entschuldigung für das Missverständnis. Allem Anschein nach hatte sich ein Alzheimerpatient ins Krankenhaus verlaufen und sich eingebildet, er müsste sein Enkelkind besuchen. Er war anschließend mit dem Kind nach Hause gegangen.


    Die Eltern des Kindes haben sich geweigert, Anzeige gegen den Mann zu erstatten. Das Krankenhaus und die Polizei haben ausgesagt, diese Erfahrung wäre eine gute Übung für ihr Personal gewesen. Das Kind ist gesund und glücklich wieder mit seinen Eltern vereint.


    Nun zu den weiteren Neuigkeiten – Trent Coldwell, von Coldwell Enterprises, hat heute angekündigt, dass die Stiftung seiner Frau großzügigerweise zwei Millionen Dollar gespendet hat. Dank dieser Spende kann die Diabetesklinik für Jugendliche wohl noch dieses Jahr eröffnet werden. Frau Coldwell stand nicht für einen Kommentar zur Verfügung, aber ein Sprecher des Unternehmens sagte, sie wäre begeistert und würde sich freuen, so vielen Kindern helfen zu können.“


    Seth saß da, erstaunt, wie Shawn das nur wieder geschafft hatte. Das Baby war wieder da, es würde keine Anzeige geben und Chelseas Name war aus allem raus. Trent hatte versprochen, sich Marco persönlich vorzuknöpfen, und er hoffte, dabei helfen zu können, aber für den Moment war alles in Ordnung auf der Welt.


    Er wandte sich zur Seite, um zu sehen, wie Chelsea die Nachrichten verdaut hatte, und war nicht überrascht, zu sehen, dass sie eingeschlafen war. Er deckte sie mit einer leichten Decke zu, gab ihr einen sanften Kuss auf die Stirn und machte sich auf ins Bett. Morgen würde immer noch früh genug sein, um sie über alles zu informieren.


    

  


  
    Epilog


    


    Chance parkte vor dem kleinen Haus und fragte sich, warum jedes einzelne Licht an zu sein schien. Er klopfte an die Tür und wartete drauf, dass Rachel öffnen würde. Er hoffte, sie würde besser gelaunt sein als zuvor.


    Als die Tür Sekunden später aufflog, wurde er erneut von einer verhärmt aussehenden Frau begrüßt. Tränen rannen über ihr Gesicht und ein schreiendes Kind saß auf ihrem Arm. Den Zwilling konnte man aus dem anderen Zimmer schreien hören und das Haus war ein Chaos.


    Chance schob sie beiseite, nahm ihr das schreiende Kind aus den Armen und flüsterte ihm Unfug zu, während er auf die Suche nach dem anderen Kind ging. Als er in die Küche sah, entdeckte er zu seinem Entsetzen, dass der Fußboden überflutet war. Seifenschaum war fröhlich auf dem Weg von der Küche zum Wohnzimmer.


    Er fand das andere Kind in seinem Hochstuhl, holte es rasch heraus und trug beide Babys zurück ins Wohnzimmer. Ihre Mutter stand immer noch an der Eingangstür und sah aus, als wäre sie bereit, schreiend in die Nacht zu entfliehen.


    Er platzierte beide Kinder in ihrem Laufstall, ging dann zu Rachel und schloss sanft die Tür. Er zog sie zur Couch, setzte sie dort hin und fragte dann leise: „Ich kann das Wasser sehen und wir kümmern uns gleich darum. Warum weinst du?“


    Rachel war so erleichtert, einen anderen erwachsenen Menschen zu sehen, dass sie gleich wieder zu weinen anfing. Erst hatte Tony sie beim Stillen so fest gebissen, dass sie geblutet und markerschütternd aufgeschrien hatte. Dann hatte sie statt der Geschirrspülertabs das Geschirrspülmittel verwendet und jetzt fluteten Wasser und Schaum über den Boden, den sie eben erst aufgewischt hatte.


    Zu guter Letzt hatte sich David vom Geschrei seines Bruders anstecken lassen und war auf dem besten Weg, den Wettbewerb um das lauteste Baby zu gewinnen. Rachel stand völlig neben sich, ihre Brustwarze tat verflucht weh und sie fühlte sich wie eine Versagerin.


    Als sie Chance in der Türe stehen sah, war er ihr wie das Licht am Ende eines sehr langen Tunnels vorgekommen. Sie brauchte verzweifelt seine Hilfe, aber sie würde aufhören müssen, zu weinen, bevor sie ihm das würde sagen können. Sie wusste noch nicht einmal, wie er hieß, aber er war im richtigen Moment gekommen, schreiende Kinder machten ihm nichts aus und er rannte nicht weg. Wer auch immer er war, sie würde ihn behalten.
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    Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.


    Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)
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